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POLYPANDEMIE

Liebe Leserinnen und Leser,

in nur wenigen Monaten ist aus der Coronavirus-Pandemie eine Polypandemie 

geworden – eine vielschichtige Krise, die wichtige Entwicklungsziele wie 

Gleichberechtigung und Ernährungssicherheit bedroht, die aber auch zentrale 

demokratische Prinzipien und die internationale Zusammenarbeit insgesamt 

gefährdet. Die Polypandemie hat kein Land der Welt verschont. Allerdings 

ist die Fähigkeit, ihren vielfältigen Schocks zu widerstehen und sich von diesen 

auch wieder zu erholen, keineswegs gleichmäßig verteilt – eine Tatsache, die 

bislang beunruhigend wenig Beachtung gefunden hat. Beunruhigend wenig 

ist es auch, was Deutschland, Europa und die internationale Gemeinschaft in 

dieser Krise bislang für schwächere Staaten getan haben.

Dieser Bericht zielt darauf ab, das Bewusstsein für die disruptiven Auswirkun-

gen von Covid-19 in den verwundbarsten Regionen der Welt zu schärfen. 

Die Pandemie, so betont er, könnte jahrzehntelange Entwicklungsfortschritte 

zunichte machen und staatliche Fragilität weiter befördern. Und indem sie 

Länder destabilisiert und bestehendes Leid noch verschärft, könnte die Poly-

pandemie gar zum Katalysator gewaltsamer Konflikte werden. Doch der  

Bericht will nicht nur alarmieren. Er will auch die Debatte darüber anregen, 

wie es gelingen kann, besonders verwundbare Bevölkerungsgruppen besser 

zu schützen und ihre Krisenresilienz langfristig zu stärken.

Damit kann der Bericht an eine lange Tradition von Aktivitäten der Münchner 

Sicherheitskonferenz (MSC) im Bereich menschlicher und gesundheitlicher  

Sicherheit anknüpfen. Von den hochrangigen Diskussionen auf unserer Haupt-

Vorwort von Botschafter  
Wolfgang Ischinger,  
Vorsitzender der Münchner  
Sicherheitskonferenz 

Wolfgang Ischinger
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Vorwort

konferenz und den Veranstaltungen im Rahmen unserer Human Security  

Series bis hin zur regelmäßigen Berichterstattung in unserem jährlichen  

Munich Security Report: Die vielfältigen Ursachen menschlicher Not sind  

für die MSC seit Langem ein wichtiger Fokus.

Zweifellos sind die in dem Bericht behandelten Fragen von Entwicklung und 

Fragilität, von Hunger und Unterdrückung nicht zu trennen von größeren 

(geo-)politischen Herausforderungen, denen sich die MSC regelmäßig widmet. 

Dazu gehören Fragen zur Zukunft der multilateralen Ordnung, zur Bedeutung 

zunehmenden Wettbewerbs zwischen demokratischen und autoritären  

Systemen sowie zur Fähigkeit Europas und Deutschlands, die Verantwortung 

zu übernehmen, die ein sich wandelndes internationales Umfeld verlangt.

Wie immer gilt es, vielen Partnern zu danken, ohne die es diesen Bericht nicht 

gäbe. Dies gilt in erster Linie für das Bundesministerium für wirtschaftliche  

Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ), das die dem Bericht zugrunde

liegende Forschung großzügig finanziert hat. Und es gilt auch für viele weitere 

Partner, insbesondere jene unserer Human Security Series, die den Bericht  

mit wertvollen Beiträgen und relevanten Daten unterstützt haben. 

Meine Hoffnung ist, dass dieser Text Verständnis und Unterstützung für  

eine Politik fördert, die sich den dramatischen Herausforderungen erfolgreich 

stellen kann.
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Wir besiegen Corona weltweit – oder gar nicht. Das gilt für ganz Deutschland, 

für Europa – und erst recht gilt es für die Menschen in den ärmsten Ländern, 

etwa in Afrika, Asien und Lateinamerika. 

Die Pandemie hat eine der weltweit größten Wirtschaftskrisen ausgelöst und 

birgt die Gefahr, sich zu einer der massivsten Armuts- und Hungerkrisen zu 

entwickeln. Die erreichten Erfolge bei der Verwirklichung der Agenda 2030 für 

nachhaltige Entwicklung drohen dadurch zunichte gemacht zu werden. Nach 

VN-Schätzungen wird die Zahl der Hungernden weltweit als Folge der Pande-

mie um zusätzlich 130 Millionen Menschen steigen. Unser Nachbarkontinent 

Afrika ist besonders betroffen: Wir müssen auf Grund von Lieferengpässen mit 

zusätzlich mehr als 330.000 Malaria-Toten und über 500.000 AIDS- und Tuber-

kulose-Opfern rechnen. Zudem steht Afrika nach 25 Jahren wirtschaftlichen 

Wachstums erstmals vor einer Rezession; rund 20 Millionen Arbeitsplätze sind 

dadurch in Gefahr. 

Die Münchner Sicherheitskonferenz zeigt in ihrer Studie auf, welche sicher-

heitspolitischen Risiken sich aus Hunger, Armut und Not für Frieden und  

Entwicklung ergeben. Krisen, die sich in der Ferne zuspitzen, entfalten ihre 

Wirkung bis vor unsere Haustür. Das spüren wir unmittelbar an den Außen-

grenzen der EU, im Nahen Osten, Nordafrika und dem Sahel. Gewalt und  

Konflikte machen erfolgreiche Entwicklung zunichte; sie zerstören Gesellschaften 

und staatliche Strukturen. Ein solcher Staatszerfall wiederum begünstigt  

Kriminalität, bietet Unterschlupf für Terroristen und lässt den Waffenhandel 

florieren. Dem können wir nicht tatenlos zusehen! 

Grußwort von Dr. Gerd Müller,  
Bundesminister für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung

Gerd Müller
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Grusswort

Umso dringender ist die internationale Gemeinschaft aufgefordert, entschlossen 

zu handeln: Deutschland geht bereits mit einem umfassenden Corona-Sofort-

programm voran, das Entwicklungsländer dabei unterstützt, sowohl die akute 

Gesundheitskrise als auch die damit verbundene Wirtschafts-, Einkommens- und 

Ernährungskrise schnell und wirksam anzugehen. Die EU sollte unserem Bei-

spiel folgen und ebenso ein starkes Corona-Sonderprogramm aufsetzen, um die 

schweren negativen wirtschaftlichen und sozialen Folgen für die Entwicklungs- 

und Schwellenländer zu bekämpfen. Und wir müssen den Multilateralismus 

stärken: Denn die globalen Herausforderungen unserer Zeit können wir in dieser 

EinenWelt nur durch weltweite Zusammenarbeit bewältigen. 

Die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung und das Pariser Klimaabkommen 

geben uns die Richtung vor, wie wir erst recht nach Corona eine gerechtere 

und friedlichere Welt gestalten. Daran gilt es – im Sinne einer gelebten globalen 

und sozialen Verantwortung – gemeinsam zu arbeiten! 
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Zusammenfassung

Zusammenfassung

Covid-19 konfrontiert die Welt nicht nur mit einer, sondern gleich  
mit mehreren Pandemien. Das Coronavirus hat eine Polypan
demie verursacht, die Entwicklungsfortschritte unterminiert, 
staatliche Fragilität befördert und internationale Zusammen
arbeit weiter untergräbt. Wenn es nicht gelingt, Covid-19 und 
seine zahlreichen Folgepandemien einzudämmen – darunter 
die Pandemien des Hungers, der Ungleichheit und des Auto
ritarismus – dürfte sich das Leid ohnehin vulnerabler Länder 
und Bevölkerungen massiv verstärken.

Die Covid-19-Pandemie ist eine globale und vielschichtige Krise. Keine Weltre-

gion wird verschont von ihren verheerenden Folgen für menschliches Leben und 

Wohlergehen. Keinem Teil der Welt wird der sozioökonomische Schock erspart 

bleiben, der mit dem Coronavirus einhergeht. Mit den zahlreichen Folgen aber 

haben einige Länder und Gesellschaften stärker zu kämpfen als andere. Dort, wo 

Menschen bereits vor Covid-19 unter Entwicklungsdefiziten, staatlicher Fragilität 

und gewaltsamen Konflikten litten, drohen die direkten und indirekten Auswir-

kungen der Pandemie weitaus gravierender zu sein. Angesichts maroder Gesund-

heitssysteme, fragiler Volkswirtschaften und belasteter Beziehungen zwischen 

Staat und Gesellschaft sind viele dieser Kontexte nicht in der Lage, sich gegen die 

zahlreichen Schocks der Polypandemie zu wehren.

Gegenwärtig besteht jedoch ein gewaltiges Ungleichgewicht: Auf der einen Seite 

stehen das menschliche Leid wie auch die daraus erwachsenden Risiken für  

internationalen Frieden und Sicherheit, die die Polypandemie in bestimmten 

Ländern und Weltregionen zu verursachen droht. Auf der anderen Seite stehen 

die geringe Aufmerksamkeit und Hilfe, die Deutschland, Europa und die inter-

nationale Gemeinschaft diesen Kontexten widmet. Das Verhalten wohlhabender 

Staaten setzt damit aber lediglich einen Trend fort, der bereits vor Corona  

begann: den unzureichenden Einsatz für Sicherheit und Wohlergehen in den 

verwundbarsten Ländern der Welt. Die Folgen dieser Vernachlässigung offen-

bart die Polypandemie nun schonungslos. Denn sie verdeutlicht, wie sehr es in 

vielen Teilen der Welt an Krisenfestigkeit mangelt, weil Maßnahmen zur Ent-

wicklungsförderung und zur Eindämmung von Fragilität und gewaltsamen 

Konflikten unzureichend blieben. Und sie offenbart auch die massiven Kosten, 

die es verursacht, wenn multilaterale Institutionen über Jahre hinweg gezielt 
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geschwächt werden. In Momenten der Krise, wenn der Bedarf nach kollektiver 

Problemlösung und globaler Solidarität rapide ansteigt, wird dies besonders 

drastisch spürbar.

Aber die Polypandemie öffnet nicht nur die Augen für Probleme, die in der Zeit 

vor der Covid-19-Pandemie ihre Wurzeln haben. Sie ist selbst ein Moment wich-

tiger Weichenstellungen. Die internationale Gemeinschaft hat jetzt die Wahl: 

Sie kann die Pandemiefolgen in anderen Teilen der Welt weiter vernachlässigen 

und damit zulassen, dass Covid-19 und seine Konsequenzen Ungleichheit und 

Verwundbarkeiten weiter verschärfen. Oder sie kann einen Kurswechsel voll-

ziehen und auf eine Politik umschwenken, die Solidarität als Eigeninteresse  

begreift und den Schutz anderer als eine Investition in die Zukunft sieht.

Das erste Szenario ist höchst besorgniserregend. Ohne entschlossene Gegen-

maßnahmen dürften die Folgen der Polypandemie nämlich verheerend  

sein – gerade in den verwundbarsten Teilen der Welt. Sie droht bereits jetzt, 

jahrelange Entwicklungsfortschritte zu vernichten, etwa indem sie Millionen 

von Menschen in die Armut treibt oder Hungersnöte verursacht. Infolge  

der Pandemie geraten demokratische Prinzipien noch stärker in Bedrängnis  

und Gewaltakteure missbrauchen Covid-19, um ihren Einfluss weiter zu  

vergrößern – auch in Europa und seiner unmittelbaren Nachbarschaft. 

Der Schaden, den die Polypandemie anrichten kann, dürfte keineswegs nur 

die staatliche Ebene aufs Härteste treffen. Auch die internationale Bühne ist 

betroffen. Denn indem sie den Großmachtwettbewerb innerhalb multilateraler 

Institutionen anheizt und nationalistische und protektionistische Einstellun-

gen bekräftigt, vermag Covid-19 auch die Krise des Multilateralismus weiter 

zu verschärfen. Für die Vulnerabelsten der Welt, die besonders stark auf  

globale Solidarität und kooperative Problemlösung angewiesen sind, ist dies 

besonders problematisch. 

Diese düsteren Szenarien aber sind sämtlichst vermeidbar – nämlich durch 

entschlossenes Handeln der internationalen Gemeinschaft. Und indem sie 

schonungslos gezeigt hat, wie sehr unser Wohlergehen vom Wohlergehen  

anderer abhängt, gibt es berechtigte Hoffnung, dass die Pandemie vielerorts 

als Weckruf dient. 

Statt multilaterale Institutionen weiter zu schwächen, könnte die Polypande-

mie zum Anlass werden, Kooperationsformate wiederzubeleben und weiter 

zu stärken. Anstatt sich nach innen zu wenden – ausschließlich auf die Pan-

demiebekämpfung zuhause blickend – könnte die Pandemie Deutschland, 
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Europa und anderen wohlhabenden Staaten zu der Einsicht verhelfen, dass 

es im ureigenen Interesse ist, die Schwächsten der Welt aktiver zu schützen, 

eine rasche und vollständige Erholung von der Polypandemie zu ermöglichen 

und in Zukunft intensiver und nachhaltiger in Entwicklung, Resilienz und 

Frieden zu investieren. 

Das bedeutet zuallererst, dass Staaten weltweit auf protektionistische Maßnah-

men im Bereich der medizinischen Versorgung und Schutzausrüstung verzichten 

müssen. Für Entwicklungsländer gefährden diese den Zugang zu essentiellen  

medizinischen Gütern. Zweitens: Leben retten und Existenzgrundlagen schüt-

zen ist das Gebot der Stunde. Wohlhabende Staaten müssen bereit sein, die groß-

zügigen finanziellen Hilfen, die ihren eigenen Bevölkerungen zuteilwurden, auf 

laufende humanitäre Bemühungen auszuweiten. Bis heute weisen zentrale  

globale humanitäre Initiativen noch erhebliche Finanzierungslücken auf. Um  

ihren am stärksten gefährdeten Mitgliedern zu helfen, muss die internationale 

Gemeinschaft kurzfristige Bemühungen, Notlagen zu lindern, mit Investitionen 

in langfristige Krisenfestigkeit verbinden. Das verlangt sicherzustellen, dass 

Entwicklungszusammenarbeit und humanitäre Hilfe nicht dem Rotstift zum  

Opfer fallen. Stattdessen ist es an der Zeit, sich (erneut) dem 0,7-Prozent-Ziel 

der ODA-Ausgaben zu verpflichten. Auch erneute Diskussionen über einen 

Schuldenerlass sind erforderlich. Die G20 sind in der Position, in diesem Bereich 

eine Führungsrolle zu übernehmen. Drittens: Bei allen Anstrengungen zur  

Krisenbewältigung und -erholung sind Prävention und die Stärkung von Resi-

lienz von Anfang an mitzudenken. In den Mittelpunkt gehören dabei Investitio-

nen in stärkere Gesundheitssysteme, robuste Volkswirtschaften und solide  

Vertrauensbeziehungen. Aber auch auf internationaler Ebene selbst muss das 

building back better gelten. Es ist dringend geboten, multilaterale Institutionen 

und Instrumente zu stärken, ohne die globale Solidarität nicht gelingen kann. 

Und die Pandemie könnte noch eine andere Einsicht stärken: dass die Be

ziehung zwischen mehr und weniger entwickelten Ländern der Welt keine 

Einbahnstraße ist. Die letzten Monate haben eindrücklich gezeigt: Wenn  

es um die Bekämpfung von Infektionskrankheiten geht, kann der Westen viel 

von Entwicklungsländern lernen.

Krisen sind immer auch Chancen. Die Polypandemie bietet besonders viele 

davon. Für Deutschland, Europa und die internationale Gemeinschaft bietet 

sie die Möglichkeit des building back better. Das bedeutet auch, globale  

Disparitäten nun beherzt abzubauen und damit internationalen Frieden, 

Stabilität und globale Krisenresilienz nachhaltig zu stärken.
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Die Polypandemie in Zahlen

Die Hunger-Pandemie
Covid-19-induzierter Anstieg der von akuter Ernährungsunsicherheit  

betroffenen Menschen1

Zusätzliche Menschen, die aufgrund von Covid-19 im Jahr 2020  

unterernährt sein könnten2

Drastischste Projektion der FAO zur Gesamtzahl der Menschen,  

die bis Ende 2020 unterernährt sein könnten3

Die Ungleichheits-Pandemie
Anstieg der Sterblichkeitsrate unter People of Color und Weißen  

in den Vereinigten Staaten bis Juli4

Ärztinnen und Ärzte pro 10.000 Menschen: OECD-Staaten vs. am wenigsten 

entwickelte Länder5

Covid-19-Tests pro einer Million Menschen bis Anfang Juli: Afrika vs. Europa6

Die Armuts-Pandemie 
Zusätzliche Menschen in extremer Armut im Jahr 2020 aufgrund  

von Covid-197

Anteil der Weltbevölkerung in extremer Armut im Jahr 2020 laut  

drastischstem Szenario der Weltbank8

Zunahme der weltweiten Armut seit 19909 

Vollzeitarbeitsplätze, die aufgrund von Covid-19 im Jahr 2020  

voraussichtlich verloren gehen10

Für 2020 erwarteter Rückgang der Rücküberweisungsströme in  

Länder mit niedrigen und mittleren Einkommen11

+100%

83–132 Millionen

828 Millionen

30% vs. 9%

29 vs. 3

4.200 vs. 74.255

88 –115 Millionen

9%

Erste

495 Millionen

ca. 20%
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Die Gewalt-Pandemie 
Anzahl der Menschen, die in den ersten drei Monaten nach der globalen 

Waffenstillstandsresolution des VN-Sicherheitsrates in einem Konflikt  

getötet wurden 12

Anstieg der Auseinandersetzung mit gewalttätigen extremistischen Inhalten 

online in Gebieten mit Covid-19-Ausgangssperren in den USA (April)13

Die Autoritarismus-Pandemie
Zunahme staatlicher Repression zwischen Mitte März und Ende Juli14

Die Nationalismus- und Unilateralismus-Pandemie
Zeit, die der VN-Sicherheitsrat brauchte, um eine Resolution zu verabschieden: 

Ebola 2014 vs. Covid-19 2020

Gerichtsbarkeiten, die bis zum 16. Oktober 2020 Exportkontrollen für  

medizinische Güter eingeführt hatten15

Die Bildungs-Pandemie 
Anteil der weltweit von vorübergehenden Schulschließungen betroffenen 

Schülerinnen und Schüler16

Zahl der bis April von Schulschließungen betroffenen Kinder und 

Jugendlichen17

Kinder in West- und Zentralafrika, die bis Ende 2021 voraussichtlich die 

Schule abbrechen18

Die Gesundheits-Pandemie jenseits von Covid-19
Geschätzte Nicht-Coronavirus-Todesfälle aufgrund von Unterbrechungen  

in Gesundheitssystemen19  

Anzahl an Ländern, die bis Juli Masernimpfungen ausgesetzt hatten20

WHO-Projektion der Malaria-Todesfälle im Jahr 202021

21.000

21%

30%

1 Tag vs. 3 Monate

92

91%

1,6 Milliarden

3,6 Millionen

2 Millionen

29

769.000
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Einleitung

1 Angeschlagen in 
die Polypandemie

Welche Staaten und Regionen wird die Polypandemie 

am härtesten treffen? Welchen Stellenwert haben Ent-

wicklungsländer, fragile Staaten und konfliktgeprägte 

Kontexte in der Krisenreaktion wohlhabender westlicher 

Staaten? Und warum war die Welt so schlecht auf  

Covid-19 vorbereitet?
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In der Krisenbewältigung wohlhabender Staaten haben die Schicksale fragi-

ler Weltregionen jedoch kaum eine Rolle gespielt. Die Vereinigten Staaten 

Angeschlagen in die Polypandemie
„Krankheit und Unsicherheit sind alte Freunde“, stellte der Generaldirektor 

der Weltgesundheitsorganisation (WHO) Tedros Ghebreyesus, auf der 

Münchner Sicherheitskonferenz im Februar 2020 fest.22 Was Ghebreyesus als 

„wichtige Lektion der Geschichte“23 beschrieb, ist derzeit eindrucksvoll zu 

beobachten. Seitdem die WHO den Ausbruch des Coronavirus am 11. März 

als Pandemie klassifizierte, hat sich das Virus in alle Regionen der Welt aus-

gebreitet und mehr als eine Million Menschen getötet.24 Gleichzeitig haben 

die zur Eindämmung des Virus getroffenen Maßnahmen einen massiven 

globalen Wirtschaftseinbruch verursacht, der Staaten in die Rezession und 

Menschen überall auf der Welt in die Arbeitslosigkeit treibt.25 

Innerhalb weniger Wochen ist aus der Coronavirus-Pandemie somit eine  

Polypandemie geworden – eine vielschichtige Krise, die die Welt mit mehr 

als nur einer gesundheitlichen Notlage konfrontiert. Infolge von Covid-19 

stagnieren Entwicklungsbemühungen, Repression und Menschenrechts

verletzungen nehmen zu und Konfliktursachen gedeihen.26 Das Coronavirus 

droht auch eine „Hunger-Pandemie“,27 eine „Pandemie der Ungleichheit“28 

und, indem es demokratische Prinzipien weiter hintertreibt, eine „Pandemie 

des Autoritarismus“29 zu verursachen. Und auch weniger sichtbare „Schat-

tenpandemie[n]“30 tritt Covid-19 los – etwa, wenn im Zuge von Lockdown-

Maßnahmen geschlechtsspezifische häusliche Gewalt massiv ansteigt.31

Die destabilisierenden Folgen der Polypandemie und die Einschnitte in 

menschliche Sicherheit, welche die Sekundäreffekte von Covid-19 verursachen, 

sind in allen Teilen der Welt spürbar. Dort aber, wo Menschen bereits vor  

der Pandemie unter geringer Entwicklung, Fragilität und Konflikten litten, 

drohen noch weitaus verheerendere Folgen von Covid-19.32 Dies gilt insbe-

sondere für viele Länder in Subsahara-Afrika, im Nahen und Mittleren Osten 

und Nordafrika (MENA) sowie in Südasien. Zwar weisen einige dieser Regio-

nen noch weniger bestätigte Infektionsfälle auf als ursprünglich befürchtet. 

Doch gerade in diesen vulnerablen Kontexten dürfte die Polypandemie am 

dramatischsten wüten. Gerade hier wird die Verwundbarkeit gegenüber  

zukünftigen Krisen am nachhaltigsten sinken. Und gerade hier öffnen sich 

die größten Flanken für die Krisenresilienz der gesamten internationalen 

Gemeinschaft. 

 „Die internationale Krisen
reaktion wohlhabender 
Nationen – die zum 
Schutz ihrer eigenen  
Bevölkerungen und Wirt-
schaften jegliche Regeln 
über Bord geworfen  
haben – war bislang  
absolut unzureichend. 
Diese Untätigkeit ist  
gefährlich kurzsichtig.“33

Nothilfekoordinator  
der Vereinten Nationen  
Mark Lowcock,  
Global Humanitarian  
Response Plan,  
Juli 2020

Sophie Eisentraut,  
Juliane Kabus 

und Luca Miehe 
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haben Billionen von Dollar für heimische Corona-Hilfen ausgegeben, aber 

gleichzeitig wenige Anstrengungen unternommen, das globale Krisenma-

nagement anzuführen.34 Während sich die Mitgliedstaaten der Europäi-

schen Union (EU) auf ein Corona-Wiederaufbaupaket im Wert von 750  Mil-

liarden Euro einigten,35 belief sich das globale EU-Unterstützungspaket mit 

insgesamt 36 Milliarden Euro auf weniger als fünf Prozent dieser Summe.36 

Unterdessen schätzt der Bundesminister für Arbeit und Soziales, dass die 

Bundesregierung im Jahr 2020 ganze 20 Milliarden Euro für Kurzarbeiter-

geld ausgeben wird.37 Damit investiert Deutschland mehr Geld, um den 

sozioökonomischen Schock der Pandemie für seine eigenen Bürgerinnen und 

Bürger abzufedern, als die gesamte EU all ihren Partnerländer ursprünglich 

an Corona-Hilfe zusagte.38 

Angesichts des massiven menschlichen Leids, das die Polypandemie im  

Global Süden verursachen könnte, bleibt die Krisenreaktion Deutschlands, 

der EU und der internationalen Gemeinschaft weit hinter dem Notwendigen  

zurück. Im Lichte der unzähligen „exportierbaren Probleme“,39 welche die 

Auswirkungen der Pandemie auf fragile Staaten und Entwicklungsländer 

nach sich ziehen dürften, ist dies auch ein schwerer strategischer Fehler. 

Wenn westliche Industrienationen zulassen, dass die Pandemie andernorts 

massiv Schaden anrichtet, werden die Folgen „über kurz oder lang“ auf sie 

selbst „zurückfallen“.40 Aus diesem Grund, so argumentiert Wolfgang Ischinger, 

ist „Solidarität [...] ein Gebot der Menschlichkeit und zudem in unserem  

ureigenen Interesse.“41

 „Es könnte kein besseres 
Beispiel für ‚Westless-
ness‘ geben als die  
fehlende Reaktion der 
USA und Europas auf  
die größte Krise, die  
wir seit dem Zweiten 
Weltkrieg hatten.“42 

Ian Bremmer,  
Transatlantic Conversation 
der Münchner Sicherheits-
konferenz,  
27. April 2020

Covid-19 legt bereits vor der Pandemie bestehende Probleme aufs Brennglas: 

Das Coronavirus traf auf eine Welt der „Westlessness“,43 in der sich westliche 

Demokratien zunehmend nach innen kehrten und in der die kollektiven Inst-

rumente zur Lösung globaler Probleme und zur Unterstützung der Schwächsten 

der Welt bereits angeschlagen waren. Bereits vor der Pandemie ließen es die 

Vereinigten Staaten und Europa am Ehrgeiz und an der Fähigkeit missen, 

Probleme von globaler Tragweite wirksam anzugehen und Gewalt und Kon-

flikte in anderen Weltregionen einzudämmen.44 In den Konfliktzonen der 

Welt, in Syrien, Venezuela und anderswo, wurden die Folgen dieser Zurück-

haltung besonders deutlich. Und schon vor Covid-19 haben wachsende  

Ablehnung der Globalisierung, ausgeprägter Großmachtwettbewerb und  

zunehmender Unilateralismus führenden Staaten wichtige multilaterale  

Institutionen sukzessive ausgehöhlt. Diese werden nun jedoch dringender 

benötigt als bisher, um globale Bedrohungen abzuwehren und ihre Folgen 

für die Schwächsten abzufedern.45 
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Die Covid-19 Krise hat dies schmerzlich deutlich gemacht: 2008 und 2009 

haben die transatlantischen Partner ihre Reaktionen auf die globale Finanz- 

und Wirtschaftskrise noch eng koordiniert. Die G20, von den USA aktiviert, 

traf entscheidende Maßnahmen zur Eindämmung der Krisenfolgen.46 In  

Zeiten der Polypandemie ist das anders. Diesmal fehlt es an transatlantischer 

Zusammenarbeit und die G20, so Kritiker, ist bislang nicht in die Führungs-

rolle zurückgekehrt, die sie vor kaum mehr als zehn Jahren noch innehatte.47

Aber die Polypandemie ist nicht dazu verdammt, die „Geschichte zu be-

schleunigen.“48 Sie muss die vielen alarmierenden Trends aus der Zeit vor  

Covid-19 nicht zwangsläufig verschlimmern. Stattdessen könnte sie durchaus 

als Weckruf dienen – für die EU, für die transatlantischen Partner und für die 

gesamte internationale Gemeinschaft. Indem die Pandemie schonungslos die 

Kosten mangelnder Investitionen in Entwicklung, Resilienz und Frieden und 

das Ausmaß wechselseitiger Abhängigkeiten aller Länder der Welt verdeut-

licht, macht sie auch klar: es ist dringend geboten, die Schwächsten der Welt 

deutlich besser zu schützen. Damit könnte die Polypandemie auch Anlass 

sein, multilaterale Institutionen wieder zu stärken, die gebraucht werden, um 

den schwächsten Mitgliedern der internationalen Gemeinschaft zu helfen, 

die direkten und indirekten Pandemiefolgen abzufedern und langfristige  

Resilienz aufzubauen. Und zuletzt könnten Entscheidungsträgerinnen und 

Entscheidungsträger in Deutschland, der EU und darüber hinaus dazu be-

wegt werden, sich deutlich ehrgeiziger für Entwicklungsfortschritte und die 

Eindämmung von Fragilität und Konflikten einzusetzen.

 „Meine Befürchtung ist: 
die Welt nach [der  
Pandemie] wird ausse-
hen, wie die Welt davor. 
Lediglich schlimmer.“49 

Außenminister von  
Frankreich,  
Jean-Yves Le Drian,  
Le Monde, 20. April 2020

Ein erster Schritt wäre es, anzuerkennen, was in den letzten Jahren versäumt 

wurde. Damit Deutschland, die EU und die internationale Gemeinschaft bes-

sere Strategien und Maßnahmen entwickeln können, um die vulnerabelsten 

Menschen der Welt vor der Polypandemie zu schützen, sind drei Dinge nötig: 

Es gilt, erstens, das Bewusstsein zu schärfen, wo und warum Menschen der 

Pandemie besonders schonungslos ausgeliefert sind (Kapitel 2). Zweitens gilt 

es, die disruptiven Folgen der Polypandemie besser zu verstehen – die direk-

ten Auswirkungen des Virus wie auch seiner zahlreichen Sekundäreffekte 

(Kapitel 3). Und drittens gilt es auch, die internationalen Trends mitzuden-

ken, welche bestehende disruptive Dynamiken weiter verstärken (Kapitel 4). 

Klar ist: Covid-19 wird nicht die letzte Pandemie sein. Und sie ist sicherlich 

nicht die letzte globale Krise, die die internationale Gemeinschaft erfasst.  

Die Folgen einer globalen Klimakrise dürften jenen einer Pandemie in keiner 

Weise nachstehen. Ohne substanzielle Investitionen in die Sicherheit und  

Resilienz der verwundbarsten Staaten- und Bevölkerungsgruppen bleibt  

bessere globale Krisenvorsorge aber nicht mehr als ein Wunschtraum.
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 „Wir waren schrecklich 
spät dran für Ebola. Mehr 
als 28.000 Menschen 
wurden infiziert, 11.000 
starben. Wir hatten  
keinen Impfstoff oder 
Schnelltests, keine  
spezielle Behandlung. 
Haben wir die nötigen 
Lektionen gelernt?“50 

Präsidentin von Ärzte  
ohne Grenzen  
Joanne Liu,  
Münchner Sicherheits
konferenz,  
18. Februar 2017 

Eines ist sicher: Die Coronavirus-Pandemie traf eine Welt, die schlecht vor-

bereitet war auf massive Schocks. Entwicklungsdefizite und Rückschritte bei 

der Bekämpfung von Fragilität und bei der Eindämmung gewaltsamer Kon-

flikte haben staatliche Krisenbereitschaft sukzessive geschwächt. 

Bis 2019, vier Jahre nach Verabschiedung der Ziele für nachhaltige Entwicklung 

(SDGs) – vielfach verstanden als „Gründungsakte einer neuen solidarischen 

Globalität“51 – hatten sich kollektive Fortschritte zum Erreichen dieser Ziele  

bereits verlangsamt.52 Richtig ist, dass die internationale Gemeinschaft extreme 

Armut signifikant verringern konnte – „von 36 Prozent im Jahr 1990 auf [zehn] 

Prozent im Jahr 2015.“53 Auch an anderen Fronten gab es Fortschritte: weniger 

Schulabbrüche, ein Rückgang übertragbarer Krankheiten und mehr Menschen 

mit besserem Zugang zu sauberem Trinkwasser.54 Doch nur zehn Jahre, bevor 

man das Ziel erreicht haben wollte, extreme Formen der Armut vollständig zu 

beseitigen, leben etwa zehn Prozent der Weltbevölkerung nach wie vor von  

weniger als 1,90 US-Dollar am Tag.55 In Subsahara-Afrika ist die Zahl der Men-

schen in extremer Armut seit 2015 sogar wieder gestiegen.56 Gleiches gilt für fra-
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gile und von Konflikt geprägte Kontexte, wo die Zahl der Menschen in extremer 

Armut seit 2012 stetig steigt und 2017 den Umfang von 270 Millionen Menschen 

erreichte (Abbildung 1.1). Insgesamt war die Welt bereits vor der Pandemie 

„nicht auf Kurs“,57 um die Entwicklungsziele im Jahr 2030 zu erreichen. Die  

Anfälligkeit für Krisen und externe Schocks war somit ausgeprägt groß. 

Zudem ist es der internationalen Gemeinschaft nicht gelungen, staatliche  

Fragilität deutlich zu verringern. Laut dem jüngsten States of Fragility-Bericht 

der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

(OECD) lebten vor Ausbruch der Pandemie fast zwei Milliarden Menschen 

– 23 Prozent der Weltbevölkerung – in fragilen Kontexten.58 Qua Definition  

verfügen fragile Kontexte häufig nicht über die nötige Resilienz im Angesicht 

schwerer Krisen. Obgleich Fragilität überall in der Welt anzutreffen ist, sind 

gerade Subsahara-Afrika und die MENA-Region besonders stark betroffen.59 

So leben in Subsahara-Afrika mehr als acht von zehn Personen unter Bedin-

gungen von Fragilität.60 

 „Wer meint, allein besser 
zurecht zu kommen,  
der irrt. Unser Wohler
gehen ist ein geteiltes. 
Und unser Leid auch.  
Wir sind eine Welt.“61

Bundeskanzlerin  
Angela Merkel,  
22. September 2020

Menschen, die unter Gewalt und Konflikten leiden, sind besonders anfällig 

für weitere Schocks. Vor dem Hintergrund der jüngsten Zunahme bewaffneter 

Konflikte sind das schlechte Nachrichten. So konstatiert die Weltbankgruppe, 

dass Gewaltkonflikte das „höchste Niveau der letzten drei Jahrzehnte“ er-

reicht haben.62 Besonders angestiegen sind innerstaatliche Konflikte.63 Vor 

dem Ausbruch der Pandemie lebten etwa ein Fünftel aller Menschen der  

MENA-Region in unmittelbarer Nähe zu einem laufenden Konflikt.64 Und ob-

gleich die Zahl der Opfer gewaltsamer Konflikte seit 2014 wieder sinkt, starben 

hierdurch schon vor Corona mehr Menschen als noch vor einem Jahrzehnt.65 

Mehr noch: Menschliches Leid in Verbindung mit Armut, Fragilität und Gewalt-

konflikten haben für einen rapiden Anstieg von Flucht und Vertreibung gesorgt. 

2019 dokumentierte der Hohe Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen 

(VN) (UNHCR) die mit 79,5 Millionen Menschen „größte jemals dokumentierte 

Verteibungskrise.“66 40 Prozent der Vertriebenen sind Kinder.67 Geflüchtete, 

Migrantinnen und Migranten sind besonders verwundbar gegenüber Krisen 

– oft fehlt ihnen der Zugang zu sozialen Sicherheitsnetzen. Im Zuge der Poly-

pandemie ist diese Vulnerabilität besonders sichtbar geworden. Angesichts 

gewachsener Fremdenfeindlichkeit und des erhöhten Risikos einer Virus-

infektion ist Covid-19 für diese gefährdeten Gruppen ein besonderes Risiko. 

Kurzum, die Welt, auf die das Coronavirus traf, war bereits massiv ange-

schlagen. Es war, um eine weitere Gesundheitsmetapher zu verwenden, eine 

Welt voller Hochrisikopatienten.
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Kernpunkte

Aus der Coronavirus-Pandemie ist eine Polypandemie  
geworden – eine vielschichtige Krise, die die Welt mit  
mehr als nur einem gesundheitlichen Notstand konfrontiert.  
Covid-19 dürfte Entwicklungsrückschritte sowie zuneh
mende Repression und Menschenrechtsverletzungen  
verursachen – optimale Bedingungen für gewaltsame  
Konflikte.

Vor Covid-19 hatten mangelnder Fortschritt und Rückschläge 
bei der Entwicklungsförderung, der Eindämmung von  
Fragilität sowie der Bekämpfung gewaltsamer Konflikte  
die Krisenresilienz vieler Staaten bereits geschwächt.

Staaten mit hohem Einkommen schenkten den disruptiven  
Effekten und dem durch die Pandemie ausgelösten  
menschlichen Leid in vielen Teilen der Welt bislang wenig  
Aufmerksamkeit.

Covid-19 traf auf eine Welt, in der die wohlhabenden west
lichen Staaten sich zunehmend nach innen orientierten und  
in der die kollektiven Instrumente zur Unterstützung der 
schwächsten Glieder der Welt bereits angeschlagen waren.

Die Pandemie muss nicht zwangsläufig Trends verschärfen, 
die vor Covid-19 begannen. Sie könnte der EU, den trans
atlantischen Partnern sowie der internationalen Gemeinschaft 
durchaus als Weckruf dienen, dass es dringend notwendig 
ist, globale Solidarität zu üben.

  1
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Hochrisikopatienten

Welche spezifischen Verwundbarkeiten haben  

Entwicklungsländer, fragile und von Konflikten  

betroffene Staaten angesichts von Covid-19?  

Könnte die Pandemie bestehende Disparitäten  

verringern oder wird sie globale Ungleichheiten  

weiter verschärfen? Welche strategischen Vorteile  

haben fragile Staaten bei der Krisenbewältigung?

Globale Verwundbarkeiten

2
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Hochrisikopatienten
Die Pandemie trifft alle – sie trifft aber nicht alle gleichermaßen stark. Über-

all auf der Welt sind einige Menschen – vollkommen unverschuldet – anfälli-

ger für die Polypandemie als andere. Auch in Industrieländern sind margi-

nalisierte Gemeinschaften besonders hart betroffen. So sind in den USA die 

Todesfälle unter People of Color in den ersten sieben Monaten dieses Jahres 

um mehr als 30 Prozent gestiegen, während die Todesfälle unter weißen 

Amerikanerinnen und Amerikanern um neun Prozent zunahmen.68 Auch 

Frauen leiden unverhältnismäßig stark unter den Auswirkungen des Virus. 

Vielerorts stellen sie bis zu 70 Prozent der Beschäftigten im Gesundheitswesen 

und tragen somit ein übermäßiges Risiko, sich mit dem Virus zu infizieren.69 

Die direkten und indirekten Folgewirkungen von Covid-19 könnten sich auch 

für andere vulnerable Gruppen, darunter Migrantinnen und Migranten, ältere 

Menschen, Menschen mit Behinderungen und Kinder, als besonders schwer-

wiegend erweisen.70 Auch wenn das Virus „nicht diskriminiert“, so argumen-

tierten große internationale Organisationen in einer gemeinsamen Stellung-

nahme im Juni, ist seine Wirkung „definitiv nicht gleich“.71 

Die Tatsache, dass das Coronavirus kein „großer Gleichmacher“73 ist, zeigt sich 

nicht nur innerhalb von Staaten, sondern auch im internationalen Vergleich. 

Bereits bestehende Probleme machen manche Staaten anfälliger für die Poly-

pandemie als andere. Zu diesen „Vorerkrankungen“ der Welt zählen vor allem 

Entwicklungsdefizite, Fragilität und akute Konflikte. Jenen Staaten, die hier-

unter leiden, mangelt es oft an robusten Gesundheits- und Sanitärsystemen, 

resilienten Volkswirtschaften sowie belastbaren Beziehungen zwischen Staat 

und Gesellschaft. So fehlen vielen Entwicklungsländern die finanziellen Mit-

tel, um drohende Wirtschaftskrisen mit Konjunkturpaketen abzufedern. Fragi-

len Staaten mangelt es mitunter an der nötigen Legitimität, um Maßnahmen 

zur Eindämmung des Virus ohne Gewaltanwendung durchzusetzen. Und  

Ländern, die in Kriege verwickelt sind, fehlt es oft an der notwendigen Gesund

heitsinfrastruktur, um hohe Infektionszahlen zu bewältigen. 

Gesundheits- und Sanitärsysteme
Schnell hat sich gezeigt, dass die Covid-19-Pandemie selbst relativ robuste 

Gesundheitssysteme zu „überwältigen“74 droht. Es dauerte lediglich drei 

Wochen, bis sich im Norden Italiens ein Zusammenbruch des Gesundheits-

systems abzeichnete. In der Folge war das medizinische Personal oft zu harter 

Triage gezwungen – der Entscheidung, welche Patienten es noch behandeln 

kann.75 Gesundheitssysteme in Entwicklungsländern dürften deutlich leichter 

 „Epidemien können 
schnell dort Wurzeln 
schlagen, wo Menschen 
am wenigsten in der 
Lage sind, sich dagegen 
zu wehren.“72

Bill Gates,  
Münchner Sicherheits- 
konferenz,  
18. Februar 2017

Sophie Eisentraut  
und Juliane Kabus
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an ihre Grenzen geraten. In den letzten Jahren wurden im Bereich der globa-

len Gesundheit zwar erhebliche Fortschritte gemacht. Mütter- und Kinder-

sterblichkeit wurden gesenkt und Infektionskrankheiten erfolgreich be-

kämpft.76 Dieses Jahr etwa wurde der afrikanische Kontinent für poliofrei 

erklärt.77 Doch insbesondere bei der Verbesserung der medizinischen 

Grundversorgung reichen die Erfolge nicht aus. Im Jahr 2018 hatte immer 

noch mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung keinen Zugang zu grundle-

gender Gesundheitsversorgung.78 In einem gesundheitlichen Notstand 

ist ein akuter Mangel an Ärzten, Krankenschwestern und Krankenhaus

betten eine lebensgefährliche Hypothek. In der Coronavirus-Pandemie kann 

sich ein Mangel an Intensivbetten und Beatmungsgeräten als besonders  

katastrophal erweisen, wenn die Zahl der schweren Infektionsfälle ansteigt. 

Als sich das Coronavirus auszubreiten begann, waren lebenswichtige  

Gesundheitsressourcen überall auf der Welt Mangelware. Im Globalen Süden 

war und ist dieser Mangel jedoch deutlich ausgeprägter. Während in den 

OECD-Ländern auf 10.000 Menschen durchschnittlich 29 Ärzte kommen, 

sind es in den am wenigsten entwickelten Ländern (Least Developed Countries, 

LDCs) weniger als drei.79 Für Intensivbetten sieht es nicht besser aus: Eine 

von der WHO im März 2020 in 47 afrikanischen Ländern durchgeführte 

Umfrage ergab, dass es „für eine Million Menschen durchschnittlich neun  

Intensivbetten gibt.“80 In Deutschland hingegen waren es 339 Intensivbetten 

für eine Million Menschen.81

Ärztinnen und Ärzte Krankenschwestern, 
-pfleger und  
Hebammen

Krankenhausbetten

Am wenigsten  
entwickelte Länder 

3 6 7

Entwicklungsländer 12 23 21

OECD 29 80 50

Bereitschaft Am geringsten Am höchsten
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Menschen in dicht besiedelten Gebieten sind besonders anfällig für das Virus. 

Das belegt auch die neuerliche Zunahme von Covid-19-Infektionen in den 

Arbeitervierteln Madrids.82 In Entwicklungsländern und den LDCs ist das 

Risiko aber noch erheblich größer: Dort, wo Menschen in beengten, informel-

len urbanen Siedlungen (Slums) leben, stoßen Hygiene- und Abstandsmaß-

nahmen schnell an ihre praktischen Grenzen.83 Ohne Zugang zu sauberem 

Wasser oder die Möglichkeit, sich von anderen zu isolieren, sind grundlegende 

Maßnahmen zur Viruseindämmung zum Scheitern verurteilt. Im Jahr 2019  

berichtete die WHO, drei Milliarden Menschen hätten keinen Zugang zu  

einfachen Einrichtungen für das Händewaschen – in den LDCs waren sogar 

drei von vier Menschen betroffen.84 Und laut VN-Statistiken leben weltweit 

mehr als eine Milliarde Menschen weltweit in Slum-ähnlichen Verhältnissen,85 

in denen Abstandswahrung schwierig bis schlicht unmöglich ist. In Sub

sahara-Afrika lebt ein besonders hoher Anteil der Stadtbevölkerung in Slum-

ähnlichen Siedlungen. 

In Kombination mit Kontaktverfolgung und Quarantänemaßnahmen sind 

umfassende Tests für eine wirksame Viruseindämmung unerlässlich. Daten 

deuten jedoch darauf hin, dass die Tests in Entwicklungsländern bei weitem 

nicht ausreichen.86  Dies hat bereits die Sorge vor einer „stillen Epidemie“ 

entfacht, insbesondere auf dem afrikanischen Kontinent.87 Wie Daten der 
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Africa Centres for Disease Control and Prevention (Africa CDC) zeigen, hat-

ten afrikanische Staaten bis Anfang Juli auf eine Million Menschen etwa 

4.200 Tests durchgeführt. In Europa, das bereits deutlich früher Covid-19 

Fälle zu verzeichnen hatte, wurden zum selben Zeitpunkt bereits durch-

schnittlich 74.255 Tests durchgeführt.88

Die Anfälligkeit von Gesundheits- und Sanitärsystemen hat vielfältige Ursa-

chen. Mangelnde Investitionen in medizinische Grundversorgung spielen 

hierbei eine bedeutende Rolle. „Eine harte Wahrheit ist, dass wir besser auf 

diese Krise hätten vorbereitet sein können“, heißt es klar in einem kürzlich 

erschienenen VN-Bericht.89 Demselben Bericht zufolge aber haben nur wenige 

Länder ausreichend in ihre Gesundheitssysteme und universelle Gesund-

heitsversorgung investiert.90 Globale Initiativen hatten ihrerseits oft andere 

Prioritäten. Im Jahr 1990 betrug der Anteil der öffentlichen Entwicklungs-

zusammenarbeit (ODA) für Gesundheit, der tatsächlich in die Stärkung  

von Gesundheitssystemen floss, 21 Prozent – bis 2019 war er auf nur noch 

14 Prozent gesunken.91 Und ihr Finanzierungsmodell hat die WHO daran  

gehindert, stärker in die allgemeine Gesundheitsversorgung all ihrer Mit-

glieder zu investieren. Da ihr Budget von freiwilligen Beiträgen abhängt,92 

musste die WHO die Präferenz vieler Geber akzeptieren, spezifische Krank-

heiten zu bekämpfen, statt robuste Gesundheitssysteme zu fördern.93 

Doch der katastrophale Zustand der öffentlichen Gesundheit in vielen Teilen 

der Welt ist nicht nur das Ergebnis mangelnder Investitionen. Er ist auch die 

Folge gewaltsamer Konflikte.94 In Konfliktgebieten sind Gesundheitsinfra-

struktur und -personal vielfach zur Zielscheibe von Kriegsparteien gewor-

den, was die ohnehin schon schwachen Gesundheitskapazitäten dieser Län-

der weiter beschädigt. Im Jahr 2019 beispielsweise verzeichnete die WHO 

mehr als 1.000 Angriffe auf Gesundheitseinrichtungen und -personal – fast 

200 endeten tödlich.95 

 „Die Covid-19-Pandemie 
ist mehr als nur eine  
Gesundheitskrise. Sie hat 
bereits zu einer globalen 
Nahrungsmittel- und 
Wirtschaftskrise geführt. 
Globale Versorgungs- 
ketten brechen zusam-
men. Hunderte von  
Millionen Menschen  
haben praktisch über 
Nacht ihre Existenz-
grundlage verloren – 
ohne Kurzarbeitergeld, 
ohne Arbeitslosenunter-
stützung. Mehr als eine 
Milliarde Kinder können 
derzeit nicht zur Schule 
gehen, was dazu führt, 
dass etwa die Hälfte  
von ihnen ihre einzige 
Mahlzeit des Tages 
verliert.“96

Bundesminister für  
wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung  
Gerd Müller,  
Digital Conversation  
der Münchner Sicherheits
konferenz, 30. April 2020

Sozioökonomische Systeme
Covid-19 ist eine Gesundheitskrise. Aber wie VN-Generalsekretär António 

Guterres zu Recht gewarnt hat, ist sie „weit mehr“ als das.97 Die Polypande-

mie hat auch schwere soziale und wirtschaftliche Krisen verursacht. Tat-

sächlich befürchten Expertinnen und Experten, dass der durch die Pande-

mie verursachte sozioökonomische Schock deutlich größere Schäden anrichten 

dürfte als die Pandemie selbst. Lockdown-Maßnahmen zur Viruseindämmung 

haben der Wirtschaftstätigkeit in mehreren Sektoren schwer geschadet,98 Ein-

kommen massiv reduziert99 und einen erheblichen Nachfragerückgang nach 
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 „Der IWF rechnet damit, 
dass die globale Wirt-
schaftsaktivität um ein 
Maß sinken wird, wie  
wir es seit der Großen 
Depression nicht mehr 
erlebt haben. Dies ist 
wirklich eine nie  
dagewesene Krise.“102

Geschäftsführende Direktorin 
des Internationalen
Währungsfonds (IWF)  
Kristalina Georgiewa,  
FInance & Development,  
Juni 2020

Für Industriestaaten sind die Folgen schmerzhaft. Für Entwicklungsländer 

sind sie verheerend. Im Gegensatz zu wohlhabenden Staaten, die Milliarden 

von Dollar in Konjunkturpakete investierten, haben Entwicklungsländer 

„deutlich weniger Optionen.“103 Und die Tatsache, dass weniger wohlhaben-

de Staaten unverhältnismäßig stark von Kapitalflucht, hoher Verschuldung 

und fallenden Rohstoffpreisen betroffen sind, engt ihre ohnehin geringen 

finanziellen Spielräume weiter ein.104 

Dort, wo die Anfälligkeit für schwankende Rohstoffpreise am größten ist, 

wird die Pandemie Staatseinnahmen besonders stark dezimieren – und  

damit finanzielle Ressourcen für die Krisenreaktion weiter verringern.  

Entwicklungsländer sind hiervon besonders betroffen.105 Laut einer von der 

Konferenz der Vereinten Nationen für Handel und Entwicklung (UNCTAD) 

veröffentlichten Studie sind 64 Prozent der Entwicklungsländer von Roh-

stoffexporten abhängig.106 Der Corona-bedingte Einbruch der weltweiten 

Nachfrage – insbesondere von Öl und Rohstoffen – dürfte die Staatshaushalte 

von Entwicklungsländern deshalb stark dezimieren.107 Dies gilt insbesondere 

für Nigeria und Angola, in denen Öl mehr als 80 Prozent der Exporteinnah-

men ausmacht.108 Beide Länder leiden deshalb unter dem jüngsten Ölpreis-

absturz, der der Pandemie zwar vorausging, durch sie aber verstärkt wurde.

Eine hohe Anfälligkeit für Kapitalflucht erhöht das Risiko zusätzlich. In Krisen-

zeiten ziehen Anleger ihr Kapital aus „risikoreicheren“ Entwicklungs- und 

Schwellenländern ab.109 Und tatsächlich überstiegen die Kapitalabflüsse  

aus Entwicklungsländern bereits im April 2020 die Abflüsse während der  

gesamten Finanzkrise von 2008.110 

Hohe Verschuldung ist eine weitere Belastung für die öffentlichen Finanzen 

vieler Entwicklungsländer und damit ein Hindernis für eine effektive Krisen

reaktion. Laut einer IWF-Studie werden 2020 von 73 armen Ländern, denen 

kürzlich eine Aussetzung ihrer Schuldendienstzahlungen gewährt wurde, 

43 Länder mehr Geld in die Rückzahlung von Schulden stecken als in die  

Gesundheit ihrer Bevölkerungen.111 

bestimmten Produkten und Dienstleistungen provoziert.100 Infolgedessen, so 

die geschäftsführende Direktorin des Internationalen Währungsfonds (IWF) 

Kristalina Georgiewa, werde die globale Wirtschaftstätigkeit in einem Aus-

maß zurückgehen, wie es „seit der Großen Depression nicht mehr vorkam.“101 
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Zu den Budgetzwängen, unter denen die Krisenbewältigung vieler Entwick-

lungsländer leidet, kommen die Folgen fehlender sozialer Sicherheitsnetze 

noch verschärfend hinzu. Wo es nicht möglich ist, Einkommensverluste wie 

in Deutschland durch Kurzarbeitergeld auszugleichen, können sich viele 

Menschen längere Lockdowns schlichtweg nicht leisten. Im OECD-Raum 

mangelte es vor Ausbruch der Pandemie 36 Prozent der Menschen an sozia-

len Sicherungsnetzen – in Subsahara-Afrika waren es 80 Prozent.112 Eine  

Ursache ist der in vielen Schwellen- und Entwicklungsländern starke infor-

melle Sektor, auf den bis zu 30 Prozent des Bruttoinlandsprodukts (BIP) und 

mehr als zwei Drittel der Gesamtbeschäftigten entfallen.113 In Afrika arbei-

ten insgesamt 300 Millionen Menschen im informellen Sektor.114 Für sie ist 

das Risiko massiv, „durch die Lücken der Sozialsysteme zu fallen.“115  

Politische Systeme und Beziehungen zwischen Staat und Gesellschaft
Im Angesicht einer Krise ist Vertrauen eine wichtige Ressource. Für Pande-

mien gilt dies ganz besonders. Um Infektionskrankheiten einzudämmen, 

sehen sich viele Regierungen gezwungen, außergewöhnliche Maßnahmen 

zu ergreifen – darunter massive Einschränkungen der Bewegungs- oder Ver-
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sammlungsfreiheit. Dass Bürgerinnen und Bürger diesen Maßnahmen ohne 

exzessiven Zwang folgen, verlangt solides Vertrauen in ihre eigenen Regie-

rungen. Tatsächlich stellen Studien fest, dass „Gesellschaften mit hohem 

Vertrauen, wie Südkorea, bei der Bekämpfung des Virus erfolgreicher sind 

als Gesellschaften mit niedrigem Vertrauen.“116 Auch frühere Gesundheits-

krisen legen dies nahe: Während der Ebola-Epidemie beispielsweise kam es 

„an Orten mit geringem Vertrauen in staatliche Institutionen“ besonders 

häufig dort zu Gewaltausbrüchen gegen die Behörden.117

Auch in vielen liberalen Demokratien trafen staatliche Maßnahmen zur 

Pandemie-Bekämpfung auf erheblichen Gegenwind.118 In fragilen Staaten,  

in denen die Beziehungen zwischen Staat und Gesellschaft ohnehin „nicht 

konstruktiv“ sind,119 sind noch stärkere Gegenreaktionen zu erwarten. In 

dieser Hinsicht steht eine wirksame Krisenreaktion in einigen Ländern  

Subsahara-Afrikas und der MENA-Region vor massiven Hürden. Denn nur 

46 Prozent der zwischen 2016 und 2018 im Afrobarometer befragten Afrika-

nerinnen und Afrikaner gaben an, dass „sie ihren gewählten Regierungen‚ 

ein wenig‘ oder ‚sehr viel‘ vertrauen“.120 In vielen Ländern mit arabischer  

Bevölkerungsmehrheit ist das Vertrauen noch geringer.121

Wirksame Maßnahmen zur Bekämpfung einer Pandemie erfordern auch, dass 

Regierungen in der Lage sind, Daten über die Ausbreitung von Covid-19 zu sam-

meln und zu disseminieren. Doch vielen fragilen Staaten fehlt es an wirksamen 

Bürokratien, die in der Lage sind, diese monumentale Aufgabe zu bewältigen. 

Schlimmer noch, manche Regierungen dürften geneigt sein, Informationen ab-

sichtlich zurückzuhalten, um das tatsächliche Ausmaß der Krise zu verschlei-

ern. Regierungen mit einer Tradition von Intransparenz sind besonders anfällig 

für die Vertuschung von Krisen. Ende August stellten Beobachter fest, dass die 

vom syrischen Regime veröffentlichten Zahlen „das Ausmaß des Ausbruchs bei 

weitem unterschätzen“.122 Mitte September schätzten Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler des Imperial College London, dass in Damaskus nur 1,25 Pro-

zent der Covid-19-Todesfälle bekannt gegeben werden.123 Offizielle Infektions-

zahlen zu Beginn der Krise in Ägypten gaben ebenfalls Anlass zu Zweifeln. Im 

März, als es in Ägypten offiziell nur drei Infektionen angab, schätzte eine von 

Wissenschaftlern der Universität Toronto durchgeführte Studie, dass es in dem 

Land bereits weit mehr als 19.000 Infektionen geben müsse.124 

Insgesamt hat die Pandemie deutlich gemacht, wie wichtig es ist, in robuste 

Gesundheits- und Sanitärsysteme, in resiliente Volkswirtschaften und in 

von Vertrauen geprägte Staats-Gesellschaftsbeziehungen zu investieren. 
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Und während in einigen dieser Bereiche vor Covid-19 relevante Fortschritte 

erzielt worden sind, gab es in anderen Bereichen Rückschläge oder Stagna-

tion. Die Polypandemie hat die Konsequenzen schmerzhaft verdeutlicht, die 

Entwicklungsländer, fragile und von Konflikt geprägte Staaten besonders 

hart treffen. 

Die Folgen mangelnder Investitionen in robuste Gesundheitssysteme, die für 

unterschiedliche gesundheitliche Notfälle gewappnet sind, sind derzeit be-

sonders deutlich spürbar. Weder Nationalstaaten noch multilaterale Institu-

tionen haben hier vor der Pandemie genug investiert. Und weil wohlhabende 

Länder selbst mit den Auswirkungen der Coronavirus-Krise kämpfen, be-

steht nun auch die Gefahr, dass Gelder weiter gekürzt werden, die nötig sind, 

um die Krisenresilienz von Entwicklungsländern zu stärken. Die Staatenwelt 

muss dies unter allem Umständen vermeiden. Länder wie Deutschland, die 

die Pandemie bisher relativ gut überstanden haben, tragen dabei eine beson-

dere Verantwortung. Es ist ihre Aufgabe, auf das menschliche Leid aufmerk-

sam zu machen, welche die Polypandemie in anderen Teilen der Welt zu  

verursachen droht. Entwicklungszusammenarbeit darf nicht der Pandemie 

anheimfallen.

Strategische Vorteile
Marode Gesundheits- und Sanitärsysteme, unzureichende soziale Sicherungs-

netze sowie von Misstrauen geprägte Beziehungen zwischen Regierungen 

und ihren Bevölkerungen machen viele Länder des Globalen Südens außer-

ordentlich anfällig für die Pandemie und ihre schädlichen Folgen. Gleich-

wohl haben viele dieser Staaten in den letzten Monaten auch eine bemer-

kenswerte Resilienz gezeigt.

Eine junge Bevölkerung vermag einen Staat nicht vor den wirtschaftlichen 

Folgen der Pandemie zu bewahren. Sie scheint aber zu helfen, zumindest  

die Zahl schwerer Krankheitsverläufe der Atemwegserkrankung Covid-19 

deutlich zu begrenzen. Im Mittel zeigen jüngere Menschen deutlich mildere 

Symptome.125 Für viele Entwicklungsländer, die vergleichsweise junge  

Bevölkerungen haben, ist dies ein großer Vorteil. Die zehn Länder mit dem 

weltweit niedrigsten Medianalter  sind alles afrikanische Staaten.126 Im Jahr 

2015 führte Niger die Liste mit einem Durchschnittsalter von 15 Jahren an.127 

Im gleichen Jahr lag der Altersmedian in Deutschland bei 46 Jahren.128 

Darüber hinaus scheint in vielen Entwicklungsländern das Vertrauen in die 

Sicherheit und Wirksamkeit von Impfstoffen deutlich stärker ausgeprägt.129 
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Am wichtigsten ist jedoch, dass viele Entwicklungsländer, vor allem auf dem 

afrikanischen Kontinent, bereits umfangreiche Erfahrungen mit Infektions-

krankheiten gesammelt haben und daher rasch auf den Ausbruch des Corona-

virus reagierten. So werden zahlreiche afrikanische Staaten jährlich von  

mindestens einer Epidemie heimgesucht.132 Aus diesen früheren Epidemieaus-

brüchen, insbesondere aus der Ebola-Epidemie in Westafrika zwischen 2014 

und 2016, haben afrikanischen Staaten wichtige Lehren gezogen und in der 

Folge erheblich in die Epidemievorsorge investiert.133 So waren beispielsweise 

medizinische Untersuchungen bei der Ankunft auf verschiedenen afrikani-

schen Flughäfen bereits vor Covid-19 Alltag. Und lange bevor der erste Fall auf 

dem Kontinent registriert wurde, richteten die für den Kampf gegen Malaria, 

 „Selten waren kreatives 
Denken und Innovation 
dringlicher als heute.“131  

Präsident der Seychellen 
Danny Faure,  
VN-Generalversammlung, 
22. September 2020

Laut einer vom Wellcome Trust durchgeführten Umfrage, stimmten 2018 

81 Prozent der Ostafrikanerinnen und -afrikaner der Aussage stark zu, Impf-

stoffe seien sicher – unter Westeuropäern waren es lediglich 36 Prozent.130 

Damit ein Land Herdenimmunität entwickeln kann, muss sich ein beträcht-

licher Teil seiner Bevölkerung impfen lassen. Weit verbreitete Skepsis gegen-

über Impfstoffen ist deshalb ein ernsthaftes Hindernis bei der Bekämpfung 

von infektiösen Krankheiten. Es scheint, als sei dieses Hindernis für  

Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger in Afrika wesentlich 

kleiner als für jene in Europa und Nordamerika. 

Zustimmung zu der 
Aussage „Impfstoffe  
sind sicher“

0 20 40 60 80 100
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Tuberkulose und HIV/AIDS gegründeten Africa CDC eine Covid-19-Task Force 

ein, um Vorsorgemaßnahmen gegen die Pandemie anzuleiten.134 Institutionen, 

die in Reaktion auf den Ebola-Ausbruch geschaffen wurden – etwa Senegals 

Health Emergency Operations Center – haben afrikanischen Staaten geholfen, 

die Lage schnell zu bewerten und Krisenmaßnahmen anzukurbeln.135 Im All-

gemeinen waren viele Entwicklungsländer in Subsahara-Afrika viel besser auf 

Covid-19 vorbereitet als zahlreiche wohlhabendere Staaten. 

In Zeiten, in denen innovative Antworten auf die Polypandemie gefragt 

sind, haben viele afrikanische Nationen ein besonders beeindruckendes 

Maß an Kreativität an den Tag gelegt. So haben Länder wie Tansania Isola-

tionseinrichtungen aus der Zeit der Ebola-Epidemie einfach für Covid-19 

umfunktioniert.136 Und um social distancing zu erleichtern und die Auswir-

kungen von Lockdowns zu mildern, nutzten subsaharische Regierungen  

die weite Verbreitung mobiler Gelddienste zu ihrem Vorteil. Fast 500 Millionen 

Menschen in Subsahara-Afrika haben mobile Geldkonten.137 Als die Pandemie 

den Kontinent erreichte, haben einige Regierungen rasch Transaktionslimits 

erhöht und sogar Covid-19-Hilfen über mobile Plattformen ausgezahlt.138

Vorausschauende Führung ist in jeder Krise ein Vorteil. Dort jedoch, wo 

Gesundheitssysteme marode, Volkswirtschaften schwach und Beziehungen 

zwischen Staat und Gesellschaft zerrüttet sind, stößt selbst gute Krisenpo

litik schnell an ihre Grenzen. Und indem die Polypandemie Entwicklung  

untergräbt, Fragilität begünstigt und Bedingungen fördert, unter denen 

Konflikte gedeihen, könnte sie eine Welt hervorbringen, die für zukünftige 

Schocks noch weniger gewappnet ist.
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Kernpunkte

Die Polypandemie trifft nicht alle gleichermaßen stark. 
Länder, die bereits unter Entwicklungsdefiziten,  
Fragilität und anhaltenden Konflikten litten, sind  
besonders anfällig für die Pandemie und ihre zahl
reichen Folgen. 

Die Pandemie hat deutlich gemacht, wie wichtig es  
ist, in tragfähige Gesundheits- und Sanitärsysteme,  
widerstandsfähige Volkswirtschaften sowie in vertrauens
volle Beziehungen zwischen Staat und Gesellschaft  
zu investieren. Sie unterstreicht, wie entscheidend  
heute getätigte Investitionen die Krisenresilienz von  
morgen prägen.

Vorausschauende Pandemievorsorge sowie frühzeitiges 
Handeln haben einigen Ländern geholfen, den Schaden 
der Coronavirus-Krise deutlich zu verringern. Industrie-
länder können hier viel von Entwicklungsländern  
lernen, die umfangreiche Erfahrung im Kampf gegen 
Infektionskrankheiten besitzen.
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Langzeitschäden 
von Covid-19

Wie haben Konfliktparteien auf den Aufruf  

von VN-Generalsekretär Guterres reagiert,  

die Pandemie mit einem globalen Waffenstillstand  

zu beantworten? Welche Folgen hat Covid-19  

auf globale Entwicklung auch nach der Krise?  

Und wer sind die Krisenprofiteure?

Unterentwicklung, Fragilität und Konflikte

3
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Langzeitschäden von Covid-19
Als VN-Generalsekretär Guterres am 23. März erklärte, „die Wucht des Virus 

verdeutlicht den Wahnwitz des Krieges“,139 und einen globalen Covid-19-Waf-

fenstillstand forderte, war die Hoffnung groß, die Waffen weltweit könnten 

zumindest zeitweise ruhen. Diese Hoffnung jedoch wurde allzu schnell ent-

täuscht. Und während das Coronavirus vielerorts unter Bedingungen fort-

gesetzten Krieges bekämpft werden muss, entfaltet die Polypandemie selbst 

ihr disruptives Potential. Unter anderem könnte sie Jahrzehnte an Entwick-

lungsfortschritten zunichtemachen, staatliche Fragilität weiter verschärfen 

und die Bedingungen fördern, unter denen Gewaltkonflikte gedeihen. Vor 

diesem Hintergrund ist menschliche Sicherheit, für die Frieden, Entwick-

lung sowie die Achtung der Menschenrechte unabdingbar ist,140 in vielen 

Teilen der Welt in Gefahr.

Luca Miehe,  
Sophie Eisentraut  

und Juliane Kabus

 „Der einzige Krieg,  
den wir führen sollten,  
ist der Krieg gegen 
Covid-19.“141

VN-Generalsekretär  
António Guterres,  
Global Humanitarian  
Response Plan,  
März 2020

Bewaffnete Konflikte: Maskierte Krieger 
Covid-19 bietet die Chance, „die Welt zu vereinen“, äußerte der ehemalige 

VN-Generalsekretär Ban Ki-Moon im April 2020.142 Und in der Tat: erste Re-

aktionen auf den weltweiten Waffenstillstandsaufruf seines Nachfolgers Gu-

terres deuteten darauf hin, dass ein „Pax Epidemica“143 – ein Pandemie-Frie-

den – tatsächlich möglich ist. Vor allem die Entwicklungen auf den 

Philippinen weckten zahlreiche Hoffnungen. Mitte März erklärten sowohl 

Präsident Rodrigo Duterte als auch Rebellen der Kommunistischen Partei 

der Philippinen einseitig Waffenstillstände,144 woraufhin das Land einen so-

fortigen Rückgang der Gewalt verzeichnete.145 Doch sechs Monate später 

zeigt sich ein ernüchterndes Bild: Nicht nur auf den Philippinen, sondern 

auch an vielen anderen Orten, nahm die Gewalt recht schnell wieder zu.146 

Der Aufruf zu einem globalen Waffenstillstand, den der Generalsekretär 

während der VN-Generalversammlungsdebatte im September noch einmal 

wiederholte,147 bleibt bis heute „unbeantwortet“.148 Im Mai stellte das Armed 

Conflict Location & Event Data Project (ACLED) fest, dass nur in 10 von 

43 Ländern, die in diesem Jahr mindestens 50 Vorfälle organisierter Gewalt 

verzeichneten, Konfliktakteure den Waffenstillstandsaufruf begrüßten, ei-

nen einseitigen Waffenstillstand erklärten oder gar ein Waffenstillstands

abkommen schlossen.149 An vielen Orten, unter anderem im Jemen und in 

Libyen, begrüßten Konfliktparteien zwar den Aufruf, führten ihre Kämpfe 

aber unbeirrt fort – manchmal gar mit verstärkter Intensität.150 Offenbar sehen 

Konfliktbeteiligte selbst inmitten einer weltweiten Krise Gewalt als attrakti-

ves Mittel, um ihre politischen Ziele zu erreichen.151 Die Pandemie mag man-
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che Opportunitäten und Anreizstrukturen verändern – die Gewaltlogik 

selbst aber beeinflusst sie nicht.152 

Während die Welt durch die Pandemie abgelenkt ist, haben einige Akteure 

ihr Konfliktverhalten sogar noch intensiviert.153 Obgleich ACLED betont, 

dass diese Veränderung nicht allein dem Coronavirus zuzuschreiben ist, 

sind Gewaltakte lokaler Milizen in Ost- und Westafrika seit Pandemiebeginn 

um 70 Prozent gestiegen.154 In den drei Monaten, nachdem der VN-Sicher-

heitsrat den Aufruf zu einem globalen Covid-19-Waffenstillstand in eine  

Resolution verpackte, wurden mehr als 21.000 Menschen in Konflikten  

getötet – darunter auch 5.800 Zivilistinnen und Zivilisten.155 Und ungeachtet 

der globalen Pandemie und in Missachtung eines internationalen Waffen-

embargos schickten die Vereinigten Arabischen Emirate und andere Staaten 

weiter Waffen und Kämpfer nach Libyen.156  

 „Das neuartige Coronavirus 
stellt unsere Friedens- 
und Sicherheitsland-
schaft vor eine Vielzahl 
von Herausforderungen, 
bietet uns aber auch  
die Möglichkeit, ent-
schlossen darauf hinzu-
arbeiten, gewaltsame 
Konflikte auf dem  
Kontinent zu beenden 
und ihre Ursachen 
anzugehen.“157

Kommissar der Afrikani-
schen Union für Frieden  
und Sicherheit  
Smaïl Chergui,  
Afrikanische Union Op-Ed, 
17. April 2020
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 „Ohne Frieden bleibt Ge-
sundheit ein unerreich-
barer Traum. Aber auch 
das Gegenteil kann der 
Fall sein: Epidemien  
haben das Potenzial, 
schwere politische, wirt-
schaftliche und soziale 
Instabilität und Unsicher-
heit zu verursachen.“164

WHO-Generaldirektor  
Tedros Ghebreyesus, 
Münchner Sicherheits- 
konferenz,  
15. Februar 2020

Historisch findet man wenig Hinweise, dass Epidemien Kriege verursachen 

oder dass Akteure gewaltsame Konflikte „bewusst in Zeiten von Epidemien 

lostreten.“165 Doch das ist ein schwacher Trost, wenn aktuell doch viele Frie-

densbemühungen pandemiebedingt ins Stocken geraten. Eines bleibt sicher: 

Dort, wo auf Worte der Unterstützung für einen globalen Waffenstillstand 

keine Taten folgen, wo Waffenembargos weiterhin gebrochen werden und wo 

externe Akteure Konflikte weiterhin ungesühnt anstacheln, bleiben Entwick-

lungsfortschritte und Krisenresilienz unerreichbare Ziele. Deutschland und 

seine europäischen Partner, so hat es David Miliband, CEO des International 

Rescue Committee, eindrücklich formuliert, sind deshalb aufgefordert, den 

Aufruf zu einem globalen Waffenstillstand mit „ernsthafter diplomatischer 

Muskelkraft“ zu unterstützen.166 Laut Miliband ist Deutschland besonders 

„gut aufgestellt, vor Machtmissbrauch zu warnen und diesem entgegenzu-

wirken.“167 Die Akteure, die innerstaatliche Konflikte anheizen, sind oft leicht 

zu identifizieren. Politische Hebel, die die Kosten ihres disruptiven Handelns 

in die Höhe treiben könnten, bleiben aber allzu oft ungenutzt.

Unterentwicklung: An den Schläuchen
Am 22. Januar präsentierte VN-Generalsekretär Guterres in New York City 

seine Hoffnungen für Entwicklungsfortschritte im Jahr 2020. Überall, so 

Guterres, erlebe er „ungeheuren Enthusiasmus“ für die SDGs.168 Obwohl er 

Während zahlreiche Konflikte andauern, so stellt die OECD fest, stehen 

Peacekeeping-Missionen und humanitäre Hilfe vor unzähligen Hürden.158 

Diejenigen, die sich für Frieden engagieren, sehen ihre Arbeit durch das Vi-

rus massiv behindert. Diplomatische Vertretungen wurden in Reaktion auf 

Covid-19 auf das Kernpersonal reduziert, VN-Sondergesandtinnen und -ge-

sandte mussten aufhören zu reisen und Vermittlungsinitiativen wurden vor-

übergehend eingestellt.159 Covid-19, so der Kommissar für Frieden und Si-

cherheit der Afrikanischen Union (AU) Smaïl Chergui, erschwert damit „die 

Umsetzung kritischer Friedensabkommen“.160 

Peacekeeping-Bemühungen sind ebenfalls betroffen: Im April mussten VN-

Friedensmissionen die Personalrotation stoppen, um das Übertragungsrisi-

ko des Virus zu minimieren.161 Bis zu 50 Friedensmissionen wurden „in vol-

len Krisenmodus“ versetzt, um ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vor 

dem Virus zu schützen.162 In einigen Fällen war die Pandemie gar der Grund, 

dass Friedenstruppen zur Zielscheibe fremdenfeindlicher Übergriffe wur-

den. Im Südsudan etwa kam es zu Spannungen, nachdem der erste offizielle 

Covid-19-Fall im Land bei einem VN-Mitarbeiter festgestellt wurde.163 
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einräumte, die Welt sei beim Erreichen der Entwicklungsziele keineswegs 

dort, wo sie sich vorgenommen hatte zu stehen, durchzog doch Optimismus 

seine Rede.169 Kurz darauf nahm die Welt eine Kehrtwende. Die Flure der 

Vereinten Nationen in New York leerten sich und Entwicklungsvorhaben 

für 2020 sahen sich mit einer neuen harten Realität konfrontiert.

Mittlerweise droht die Polypandemie, die Entwicklungsfortschritte vieler 

Jahre auszulöschen und setzt jedes einzelne der 17 SDGs aufs Spiel. Bis Ende 

dieses Jahres könnte die Pandemie weitere 115 Millionen Menschen in extre-

me Armut stürzen,170 die Zahl von akuter Ernährungsunsicherheit Betroffener 

verdoppeln171 und womöglich zwei Millionen Todesopfer fordern, die auf die 

Kappe unterbrochener Gesundheitsversorgung gehen.172 Einige Entwicklungs-

ziele spüren bereits jetzt die negativen Auswirkungen der Polypandemie. 

Durch Arbeitsplatz- und Einkommensverluste haben Menschen Mühe, ihre 

täglichen Bedarfe zu decken. Schulschließungen berauben Hunderte von Mil-

lionen von Kindern ihrer täglichen Mahlzeiten. 173 Und im Zuge der Lockdowns 

stieg die Zahl der Opfer häuslicher Gewalt zeitweise sprunghaft an. 174

Covid-19 droht auch zu einer „Ungleichheits-Pandemie“175 zu werden. Sie 

trifft nicht nur diejenigen mit besonderer Härte, die bereits zuvor besonders 

vulnerabel waren. Sie droht außerdem, Entwicklungsunterschiede weiter  

zu vertiefen und bestehenden Disparitäten in der Welt weiter zu verschärfen. 

Viele Länder des Globalen Nordens können auf eine schnelle Erholung hof-

fen. Weniger entwickelte und fragile Staaten werden mit den Pandemiefol-

gen wohl deutlich länger kämpfen – und sie dürften erst weitaus später auf 

Wachstumspfade zurückkehren. Die OECD geht davon aus, dass die G20-

Länder es in einer „fragilen Erholung“ bis 2021 schaffen, wieder ihre ur-

sprünglichen BIP-Niveaus zu erreichen.176 Für Subsahara-Afrika schätzt das 

Institute for Security Studies (ISS Africa), dass im besten Fall im Jahr 2024 

eine Rückkehr zu vor-pandemischen BIP-pro-Kopf-Niveaus zu erwarten ist 

– im pessimistischen Szenario erst im Jahr 2030.177 

„Noch nie in unserer  
Geschichte waren wir an 
einem solchen Scheide-
weg, an dem wir sowohl 
eine Gesundheitspan
demie als auch eine wirt-
schaftliche Rezession auf 
dem Kontinent haben.“178

Exekutivsekretärin  
der VN-Wirtschafts- 
kommission für Afrika  
Vera Songwe,  
17. Juni 2020

Im Oktober 2020 prognostizierte der IWF, das globale BIP werde dieses Jahr 

um -4,4 Prozent schrumpfen.179 Aus zahlreichen strukturellen Gründen  

(Kapitel 2) sind Entwicklungsländer unverhältnismäßig anfällig für diesen 

massiven sozioökonomischen Schock. Ihnen fehlen oft die finanziellen  

Ressourcen, derer es für Investitionen in Entwicklung bedarf – nicht zu 

sprechen von den Geldern, die es braucht, um die Folgen einer Krise abzu-

puffern. Bis Juni hatten Entwicklungsländer mit niedrigem Einkommen  

im Durchschnitt weniger als zwei Prozent ihres BIP für wirtschaftliche  
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Rettungspakete veranschlagt.180 Die G20-Staaten hatten bis dahin bereits 

Maßnahmen in Höhe von 7,6 Billionen US-Dollar verkündet – eine Summe, 

die etwas mehr als elf Prozent ihres kollektiven BIP entspricht.181 

 „Wenn nichts unternom-
men wird, erleben wir  
die schlimmste Rezession 
seit der Großen Depres-
sion, den schärfsten  
Einbruch des Pro-Kopf-
Einkommens seit 1870, 
den ersten Anstieg welt-
weiter Armut seit 1990 
und den ersten Rück-
gang der weltweiten  
Lebenserwartung seit  
einer Generation.“182

Nothilfekoordinator der  
Vereinten Nationen  
Mark Lowcock,  
Center for Strategic and  
International Studies,  
22. Juli 2020

Der wirtschaftliche Covid-19-Schock lässt inländische Ressourcen weiter 

schrumpfen. Die Internationale Arbeitsorganisation (ILO) schätzt, dass 

495 Millionen Vollzeitarbeitsplätze aufgrund von Covid-19 verloren gehen 

könnten.183 Mit einem hohen Anteil an informeller Arbeit sind Entwick-

lungsländer hiervon überproportional betroffen. Laut dem VN-Sonderbe-

richterstatter für extreme Armut und Menschenrechte spüren Menschen im 

informellen Sektor besonders harte Einschnitte.184 Für diese wird erwartet, 

dass ihre Einkommen durch die Pandemie um 82 Prozent zurückgehen 

dürften. Die größten Einbußen werden dabei Kontinentalafrika und Latein-

amerika verzeichnen.185 

Darüber hinaus bringen Schwankungen bei Rohstoffpreisen und ein Nach-

fragerückgang aus China die Staatshaushalte von Entwicklungsländern zu-

sätzlich in Bedrängnis – insbesondere in Afrika.186 Ohnehin anfällig für ex-

terne Schocks, haben ressourcenexportierende Staaten – vorwiegend Länder 

mit niedrigem Einkommen – nun mit drastischen Einbußen ihrer Einkünfte 

sowie mit wachsenden Handelsdefiziten zu kämpfen.187 Und zusätzlich blei-

ben Steuereinnahmen aus, weil der Binnenkonsum schwächelt und Reise-

beschränkungen die Tourismusindustrie lahmlegen.188 Aufgrund des Pande-

mie-Schocks sah sich Südafrika bereits gezwungen, zum ersten Mal einen 

IWF-Kredit aufzunehmen und Sambia steht kurz davor, das erste subsahari-

sche Land zu werden, dem ein Covid-19-Schuldenausfall droht.189
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Die globale Rezession wird auch externe Finanzströme dezimieren, die  

hätten helfen können, die Volkswirtschaften in Entwicklungsländern in dieser 

Krise zu stabilisieren – darunter Rücküberweisungen und ausländische  

Direktinvestitionen (FDI). 

Ausbleibende Rücküberweisungen sind dabei besonders besorgniserregend, 

sind sie doch für viele Entwicklungsländer eine „lebenswichtige Einkom-

mensquelle“.190 Zu Beginn der Pandemie betrugen Rücküberweisungen fast 

das Dreifache des globalen ODA-Volumens.191 Nun erwartet die Weltbank, 

dass Rücküberweisungen an Länder mit niedrigem und mittlerem Einkom-

men im Jahr 2020 um fast 20 Prozent schrumpfen.192 Somit beraubt die Pan-

demie zahllose Privathaushalte in ärmeren Ländern eines bedeutenden Si-

cherheitsnetzes, das in früheren Krisen noch als Puffer dienen konnte.193 

Und obgleich die Weltbank derzeit davon ausgeht, dass sich die Rücküber-

weisungen im Jahr 2021 wieder erholen, hängt diese Projektion doch stark 

davon ab, wie sich die Pandemie weiter entwickelt.194 

Die Polypandemie dürfte Fortschritte bei diversen SDGs kompromittieren. 

In besonderem Maße sind die Ziele „Keine Armut“ (SDG 1), „Kein Hunger“ 

(SDG 2) und „Gesundheit und Wohlergehen“ (SDG 3) betroffen. Zum ersten 

Mal seit 1990 könnte die weltweite Armut wieder zunehmen und somit „fast 

ein Jahrzehnt des Fortschritts“ bei der Bekämpfung des Hungers zurück

drehen.195 Prognosen der Weltbank deuten darauf hin, dass aufgrund von 

Covid-19 – und je nach Schwere der globalen Rezession – zwischen 88 und 
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115 Millionen Menschen in extreme Armut geraten und somit gezwungen 

sein könnten, mit weniger als 1,90 US-Dollar am Tag auszukommen.196 Im 

schlimmsten Szenario könnten bis Ende dieses Jahres mehr als neun 

Prozent der Weltbevölkerung in extremer Armut leben.197 

Einige Regionen werden wesentlich stärker betroffen sein als andere. Wo  

Armut bereits vor der Polypandemie grassierte, ist mit dem größten Armuts-

zuwachs zu rechnen. So wird nach Angaben der Weltbank fast die Hälfte  

der neuen extrem Armen in Südasien und mehr als ein Drittel in Subsahara-

Afrika zu finden sein.198 In diesen fragilen Regionen könnte der wirtschaft-

liche Schock des Coronavirus ähnliche Armutsniveaus verursachen, wie es 

sie dort zuletzt vor 30 Jahren gab.199

Bei der Beseitigung des Hungers sind die Aussichten nicht weniger düster. 

Mit 135 Millionen Menschen in akuter Ernährungsunsicherheit sah sich die 

Welt bereits vor der Pandemie mit einer noch nie übertroffenen Zahl von 

Menschen konfrontiert, die am Rande des Verhungerns leben.200 Die Pande-

mie könnte diese dramatischen Zahlen noch erhöhen und die Anzahl der-
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jenigen Menschen, die an Ernährungsunsicherheit leiden, bis Ende des Jah-

res gar verdoppeln.201 Darüber hinaus könnten bis Ende 2020 nach Angaben 

der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen 

(FAO) und anderer internationaler Organisationen zwischen 83 und 132 Mil-

lionen Menschen unterernährt sein. Dies würde ihre Gesamtzahl im 

schlimmsten Fall auf 828 Millionen Menschen erhöhen.202 

 „Parallel zur Covid-19- 
Pandemie stehen wir 
auch am Rande einer 
Hungerpandemie.“203

Exekutivdirektor des VN-
Welternährungsprogramms  
David Beasley,  
VN-Sicherheitsrat,  
1. April 2020

Folglich, so der Exekutivdirektor des Welternährungsprogramms (WFP)  

David Beasley, ist Covid-19 gleichzeitig ein gesundheitlicher Notstand und 

eine „Hungerpandemie“.204 Für Menschen, die vorher bereits von der Hand  

in den Mund lebten, ist es besonders verheerend, wenn sie durch Lockdown-

Maßnahmen ihre Arbeit und ihr Einkommen verlieren.205 Und wenn Rück-

überweisungen zum Erliegen kommen, sind viele Menschen schlicht nicht in 

der Lage, ihre täglichen Bedarfe zu decken. Als auf dem ersten Höhepunkt der 

Pandemie fast alle Länder die Schulen schlossen, erhielten zudem 369 Millio-

nen Kinder weltweit nicht mehr ihre täglichen Schulmahlzeiten.206

Erschwerend kommt hinzu, dass die Pandemie vielerorts auf bereits beste-

hende Nahrungsmittelkrisen trifft – ausgelöst durch Klimawandel und Um-

weltkatastrophen, durch gewaltsame Konflikte sowie durch vorgelagerte 

Wirtschaftskrisen. Beispielsweise hatte das Horn von Afrika bereits vor  
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 „In Afrika ist die Eindäm-
mung von Covid-19 ein 
Marathon und kein 
Sprint. Wir beobachten 
mehrere lokale Ausbrüche 
mit jeweils eigenen  
Infektionsmustern und 
Spitzenwerten. Wenn wir 
die Reaktion auf kom-
munaler Ebene verstär-
ken, werden wir dieses 
Rennen gewinnen.“219

WHO-Regionaldirektorin  
für Afrika  
Matshidiso Moeti,  
13. August 2020

Covid-19 mit zwei Naturkatastrophen zu kämpfen: einerseits mit einer weite-

ren massiven Heuschreckenplage – für Somalia der größten seit 25 Jahren 

und für Kenia der größten seit 70 Jahren – die Ernten und Lebensgrundlagen 

vernichtete und andererseits mit dem trockensten Sommer seit 35 Jahren.207

Mit der Covid-19 Polypandemie scheinen auch Fortschritte im Bereich globa-

ler Gesundheit in weite Ferne gerückt. Innerhalb von neun Wochen, zwischen 

Mitte Juli und Mitte September, haben sich die registrierten Covid-19-Fälle 

weltweit auf insgesamt 30 Millionen verdoppelt.208 Bis eine globale Impfstra-

tegie umgesetzt ist, ist die Gesundheit von weiteren Millionen Menschen direkt 

gefährdet. Bilder von Feldlazaretten in New York, von Massengräbern in  

Manaus und von Armeekonvois, die Särge aus überfüllten Leichenhallen in 

Bergamo abtransportieren, stehen sinnbildlich für die historische Dimen-

sion des menschlichen Leidens, das rund um die Welt geteilt wird.209 Ein 

Team des Massachusetts Institute of Technology (MIT) schätzt, dass sich bis 

zum Frühjahr 2021 insgesamt 200 bis 600 Millionen Menschen mit dem  

Virus infiziert haben könnten. Doch zu diesem Zeitpunkt werden immer 

noch „weit über 90 Prozent der Weltbevölkerung für eine Infektion anfällig 

sein – mehr noch, wenn sich Immunität als temporär erweist.“210 

Aber nicht nur die direkten Gesundheitsrisiken des Virus stellen das Krisen-

management der Staatenwelt vor große Herausforderungen. Auch die indirek-

ten gesundheitlichen Folgen bereiten Probleme.211 Die vielerorts infolge von 

Covid-19 erfolgte Unterbrechungen medizinischer Grundversorgung zeitigt 

bereits jetzt zahlreiche Opfer.212 WHO-Generaldirektor Ghebreyesus machte 

hierauf aufmerksam: viele Menschen, so konstatierte er, „die wegen Krank-

heiten wie Krebs, Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Diabetes behandelt wer-

den müssen, mussten seit Beginn der Covid-19-Pandemie auf nötigte Gesund-

heitsversorgung und Medikamente verzichten.“213 Hinzu kommt, dass die 

Maßnahmen zur Eindämmung von Covid-19 den Kampf gegen andere Krank-

heiten massiv beeinträchtigen – Immunisierungskampagnen sind besonders 

betroffen.214 Ein kürzlich veröffentlichter Bericht der Bill & Melinda Gates 

Foundation zeichnet hierzu ein düsteres Bild. In nur 25 Wochen, so die Auto-

ren, seien Impfinitiativen um etwa 25 Jahre zurückgeworfen worden.215 Bis 

Juli 2020 hatten bereits 29 Länder ihre Masern-Impfkampagnen wegen der 

Pandemie aussetzen müssen – 18 von ihnen mussten neue Ausbrüche ver-

melden.216 Auch Malaria, eine der häufigsten Todesursachen in Afrika, droht 

sich wieder stärker auszubreiten. So prognostiziert die WHO eine Verdoppe-

lung der Malaria-Todesfälle auf 769.000 im Jahr 2020.217 Und laut UNAIDS 

würden in Subsahara-Afrika bei einer sechsmonatigen Unterbrechung der 
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HIV-Behandlungen weitere 500.000 Menschen an AIDS-bezogenen Krank-

heiten sterben.218

Zu Beginn der Pandemie waren Industriestaaten stärker von Covid-19-In-

fektionen und Todesfällen betroffen. Dies dürfte vor allem auf eine höhere 

Reisefrequenz und eine tiefere globale Wirtschaftsintegration zurückzufüh-

ren sein. Bis Mitte des Sommers aber hatten Länder mit mittlerem Einkom-

men Länder mit hohem Einkommen mit Blick auf bestätigte Infektionen 

und Todesfälle bereits überholt.220 Obgleich es einzelne Krisenherde sind, 

darunter in Indien und Brasilien, die diese Dynamik verursachen, ist doch 

klar, „dass sich die Pandemie in Richtung Süden bewegt“.221 Expertinnen 

und Experten befürchten deshalb einen Zusammenbruch überlasteter  

Gesundheitssysteme in Entwicklungsländern, insbesondere auf dem afrika-

nischen Kontinent. Seit Herbst 2020 haben afrikanische Staaten dies jedoch 

erfolgreich vermieden.222 Zwar können die Pandemieerfahrungen von  

54 afrikanischen Staaten nicht über einen Kamm geschoren werden, aber  

bis Mitte Oktober meldeten die Africa CDC doch „lediglich“ 1,5 Millionen  

Covid-19 Fälle und 39.000 Todesfälle – für einen Kontinent mit mehr als 

1,3 Milliarden Menschen.223 Die Todesraten unter den Infizierten sind in  

Afrika deutlich niedriger als im Rest der Welt.224 Aber das Infektionsgesche-

hen kann sich jederzeit verändern. Und aufgrund begrenzter Testkapazitä-

ten werden in Afrika wahrscheinlich nur wenige Infektion erkannt –  

weniger noch als in anderen Teilen der Welt.225 Für Entwicklungsländer  

inner- und außerhalb Afrikas besteht deshalb weiterhin ein hohes Risiko.

Da Fortschritte bei der Erreichung unterschiedlicher SDGs eng miteinander 

verknüpft sind, werden sich die negativen Effekte der Polypandemie nicht 

auf ein Mehr an Armut, Hunger und Defiziten im Bereich globaler Gesund-

heit beschränken. Auch andere Entwicklungsziele sind derzeit gefährdet. 

Dazu gehören unter anderem das Ziel hochwertiger Bildung (SDG 4) sowie 

das Ziel, globale Ungleichheit zu verringern (SDG 10) – insbesondere auch 

unter den Gechlechtern (SDG 5).

 „Während Kinder von  
den direkten gesund
heitlichen Auswirkungen 
[von Covid-19] bislang 
weitgehend verschont 
blieben, sehen sie sich 
durch die beispiellosen 
Maßnahmen zur Ein-
dämmung der Krankheit 
mit katastrophalen  
gesundheitlichen Aus
wirkungen konfrontiert.“226

UNICEF-Exekutivdirektorin 
Henrietta H. Fore, 
Äußerungen anlässlich  
des Berichts des VN-
Generalsekretärs über  
die Auswirkungen von 
Covid-19 auf Kinder,  
16. April 2020

Die VN berichtet, dass „mehr als 91 Prozent der Schülerinnen und Schüler 

weltweit“ von vorübergehenden Schulschließungen betroffen waren, wo-

durch bis April 2020 1,6 Milliarden Kinder und Jugendliche der Schule fern-

bleiben mussten.227 Selbst Industrienationen stellte der rasche Übergang 

zu alternativen Unterrichtsformen vor ungemeine Herausforderungen. Vor 

diesem Hintergrund könnte das Jahr 2020 für Bildung in vielen Entwick-

lungsländern und darüber hinaus ein „verlorenes Jahr“228 sein. Manche 
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Schülerinnen und Schüler werden vielleicht nie wieder in den Schulalltag 

zurückkehren können. Allein in West- und Zentralafrika werden bis Ende 

2021 voraussichtlich 3,6 Millionen Kinder pandemiebedingt gezwungen 

sein, die Schule abzubrechen (Abbildung 3.6).

Die Auswirkungen der Covid-19-Pandemie werden auch „begrenzte Fort-

schritte zunichtemachen, die bei der Gleichstellung der Geschlechter und 

bei Frauenrechten erzielt wurden.“229 Frauen auf der ganzen Welt, so konsta-

tieren die VN, spielen eine besonders wichtige große Rolle bei der Eindäm-

mung des Virus. Eindämmungsmaßnahmen aber verschärfen bestehende 

Ungleichheiten für Frauen und Mädchen nicht selten.230 Zudem hatten  

Lockdowns seit Beginn der Pandemie einen deutlichen Anstieg geschlechts-

spezifischer häusliche Gewalt zur Folge.231 

Krisen sind Nährböden für Diskriminierung und Ungleichheit. Eine Analyse 

fünf großer Pandemien seit der Jahrhundertwende hat gezeigt, dass inner-

halb einer Zeitspanne von fünf Jahren nach einem spezifischen Pandemie
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Auch Zahlungen für Entwicklungszusammenarbeit und humanitäre Hilfe 

(ODA) hängen am seidenen Faden. Obwohl ODA-Zahlungen nicht die größte 

Quelle für die Finanzierung weltweiter Entwicklung sind, so blieben sie 

doch über Zeit recht stabil und in Krisenzeiten deshalb von entscheidender 

Bedeutung. Weil während der Polypandemie andere Quellen der Entwick-

lungsfinanzierung wegbrechen, sind verlässliche ODA-Zahlungen besonders 

bedeutsam.236 Angesichts einer globalen Rezession und schrumpfender BIPs 

müsste das nominale ODA-Niveau sogar erhöht werden, nur um das derzeitige 

ODA-Volumen in absoluten Zahlen konstant zu halten.237 Gelingt dies nicht, 

so schätzt die OECD, könnten ODA-Gelder im Jahr 2020 um 11 Milliarden 

US-Dollar auf 14 Milliarden sinken.238 Zusätzlicher Druck entsteht dadurch, 

dass auch Geberländer massive Einschnitte verkraften müssen und zusätz-

liche Ressourcen für Wirtschaftshilfen im eigenen Lande benötigen. 

Trotz der Fülle negativer Aussichten mangelt es aber auch nicht an positiven 

Zeichen. Viele ODA-Budgets für das Jahr 2020 waren bereits vor der Krise 

beschlossen, sodass die Auswirkungen von Kürzungen erst zeitlich verzö-

gert spürbar werden dürften.239 Darüber hinaus hat die OECD „positive erste 

Signale“ von verschiedenen Ländern erhalten, die bereit sind, ihre ODA-Bud-

gets jetzt zu erhöhen.240 Bereits Ende April verkündigte das deutsche Bundes-

ministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 

ein Soforthilfeprogramm für internationale Corona-Hilfe in Höhe von einer 

Milliarde Euro.241 Für eine umfassende globale Erholung von der Polypande-

mie sind mehr solcher Initiativen nötig. In dieser Hinsicht wäre die (Wieder-)

Verpflichtung auf das 0,7-Prozent-Ziel, wonach 0,7 Prozent des Bruttonatio-

ereignis der Gini-Koeffizient – ein gängiger Indikator für Ungleichheit – dras-

tisch gestiegen ist.232 Die Coronavirus-Pandemie hat erneut sozioökonomische 

Ungleichheiten in den Fokus gerückt, denen marginalisierte Gemeinschaften 

besonders ausgesetzt sind.233 Und dies ist keineswegs auf Entwicklungskon-

texte beschränkt. Marginalisierte Gruppen sind überall auf der Welt außerge

wöhnlich hart von der Polypandemie betroffen – was die Spirale der Ungleich

heit noch weiter antreiben dürfte.

Die Gefahren für Entwicklung sind groß. Gleichzeitig gibt es Hilfsbereit-

schaft. Aber auch Hilfsmaßnahmen stehen vor großen Herausforderungen. 

Covid-19 hat erhebliche Auswirkungen sowohl auf Geberländer als auch auf 

Hilfsorganisationen selbst. Laut WHO hat der Zusammenbruch des welt

weiten kommerziellen Transports die Logistik globaler Hilfslieferungen 

hochgradig verkompliziert.234

 „Vor uns liegt die Aufgabe, 
nach der Coronavirus-
Pandemie die Weichen  
für eine transformative 
und integrative Zukunft 
zu stellen – und zwar in  
einer Weise, die den Wert 
und die Würde jedes Men-
schen respektiert.“235

Präsident der Republik Süd-
afrika und AU-Präsident  
Cyril Ramaphosa,  
75. Gedenkfeier der  
VN-Generalversammlung,  
21. September 2020
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naleinkommens für Entwicklungszusammenarbeit und humanitäre Hilfe 

ausgegeben werden sollen, ein erster wichtiger Schritt. In der Vergangenheit 

haben nur wenige Länder das Ziel erreicht. Mehr Einsatz ist geboten, wenn 

die internationale Gemeinschaft vermeiden will, dass Entwicklungserfolge 

vieler Jahre in nur wenigen Monaten verpuffen.

Angesichts hoher Schuldenstände, die die Krisenreaktion vieler Entwick-

lungsländer erschweren, ist es auch höchste Zeit für mutigere Schritte in 

Richtung Schuldenerlass und einer umfassenden Reform der internationa-

len Schuldenarchitektur.242 Wie IWF-Direktorin Georgiewa kürzlich ausführ-

te, werden Maßnahmen der internationalen Gemeinschaft zur Vorbeugung 

von Zahlungsausfällen wichtige Weichen stellen: für viele Entwicklungslän-

der entscheiden sie über „ein verlorenes Jahrzehnt oder eine rasche Erho-

lung“.243 Nach Angaben der Economist Intelligence Unit sind Argentinien 

und Ecuador bereits mit ihren Auslandsschulden in Verzug, während Ägyp-

ten, Jordanien, Tunesien und Marokko sich dahingehend „in einer schwieri-

gen Lage“ befinden.244

Eines liegt auf der Hand: Ohne entschlossenes Handeln der internationalen 

Gemeinschaft ist das übergeordnete Ziel der nachhaltigen Entwicklung – 

„die Armut zu beenden, den Planeten zu schützen und das Leben sowie die 

Perspektiven aller Menschen überall zu verbessern“ – im Jahr 2030 nicht zu 

erreichen. Schlimmer noch, im Jahr 2030 ist die Welt möglicherweise weiter 

von der Erreichung vieler SDGs entfernt als im Jahr 2015, als diese verab-

schiedet wurden.245

Fragilität: Wuchernde Probleme
Covid-19 könnte auch zum Katalysator für ein weiteres disruptives Phäno-

men werden: staatliche Fragilität. Fragile Staaten haben mit mindestens  

einer der drei staatlichen Kernfunktionen zu kämpfen: der Kontrolle von 

Gewalt, der Befriedigung menschlicher Grundbedürfnisse sowie der Fähigkeit, 

von der eigenen Bevölkerung als legitim anerkannt zu werden. 246 Fragile 

Staaten sind deshalb in besonderem Maße krisenanfällig.247 Aber die Pande-

mie trifft sie nicht nur unverhältnismäßig hart. Sie droht ferner, staatliche 

Fragilität entlang bestehender Defizite weiter zu verschärfen.248 

Ohne Zweifel ist die Polypandemie ein ernstes Problem für staatliche Kapa-

zitäten. Ob in Senegal, Spanien oder South Carolina, Covid-19 erschwert 

überall die Bereitstellung grundlegender öffentlicher Güter und Dienstleis-

tungen – von Gesundheit über Bildung und von der Verwaltung bis zur 
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 „Die Covid-19-Krise droht 
zu einer Schutzkrise zu 
werden.“250

Präsident des Inter- 
nationalen Komitees  
vom Roten Kreuz  
Peter Maurer,  
VN-Sicherheitsrat,  
27. Mai 2020

sozialen Sicherung. Und die pandemiebedingte globale Rezession schmälert 

die für diese Aufgaben benötigten Ressourcen. In einer Zeit erhöhten Schutz

bedarfs werden somit staatliche Mittel erheblich in Mitleidenschaft gezogen, 

derer es für just diesen Schutz bedarf. Und die Folgen der Polypandemie 

dürften lange nachhallen. Denn für dringend nötigte Investitionen in Ge-

sundheit, Infrastruktur und Bildung – Investitionen in die Krisenfestigkeit 

von Staaten – werden die Mittel noch viele Jahre fehlen. 

Auch staatliche Autorität ist von der Pandemie beeinträchtigt. Wo Sicherheits-

kräfte ihre Aktivitäten einschränken müssen, um das eigene Infektionsrisiko 

zu minimieren, und wo Soldatinnen und Soldaten zur Pandemiebekämp-

fung oder Durchsetzung von Lockdowns abgezogen werden,251 besteht auch 

die Gefahr, dass das staatliche Gewaltmonopol weiter erodiert.

Und sogar ihre Legitimität könnten Regierungen dem Virus zum Opfer fallen 

sehen. Die meisten Analysen sind sich einig, dass die Art, wie Regierungen 

die Krise bewältigen, ihr Ansehen für längere Zeit prägen wird. Regierungen

können davon profitieren, wenn es ihnen gelingt, sich als effektive Krisen-

Box 3.1
Einfluss von Covid-19 auf fragile Kontexte

Die Coronavirus-Pandemie hat erhebliche Auswirkungen auf nachhalti-

ge Entwicklung und Frieden in fragilen Kontexten. Bis zum 1. Oktober 

gab es in fragilen Kontexten etwa 2,3 Millionen gemeldete Covid-19-Fäl-

le sowie 65.000 Todesfälle – was etwa sieben Prozent bzw. sechs Prozent 

der weltweiten Gesamtzahl entspricht. Trotz dieser relativ niedrigen 

Zahlen ist damit zu rechnen, dass in fragilen Kontexten bis Ende 2020 

weitere 26 Millionen Menschen aufgrund der Pandemie in extreme  

Armut geraten. Der prozentuale Anstieg extremer Armut in fragilen 

Räumen ist damit fast doppelt so hoch wie in nicht-fragilen Kontexten. 

Darüber hinaus dürften bald 36 Millionen mehr Kinder in Haushalten 

leben, denen es schwerfällt, über die Runden zu kommen. Mitte Juli  

waren 223 Millionen Kinder im Grundschulalter aufgrund von Schul-

schließungen nicht in der Schule. Und Covid-19 hat auch Folgen für  

den Frieden. Bis zum 12. September wurden in fragilen Kontexten seit 

Beginn der Pandemie 2.453 Vorfälle politischer Gewalt registriert, die 

550 Todesopfer forderten.249 
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manager zu positionieren. Aber auch das Gegenteil ist möglich. Denn es gibt 

zahlreiche Beispiele dafür, wie schlechtes Krisenmanagement das Vertrauen 

in politische Führung untergräbt und Unruhen befördert.252 Schon jetzt se-

hen sich Regierungen weltweit mit Protesten gegen ihre Krisenantwort kon-

frontiert.253 In fragilen Kontexten mischt sich diese akute Frustration mit tief 

verwurzeltem Unmut. Während Lockdown-Maßnahmen weltweit zunächst 

zu einem drastischen Rückgang von Demonstrationen führten,254 dauerte es 

nicht lange, bis sich die Menschen wieder versammelten. Im Juni, als erste 

Länder ihre Einschränkungen lockerten, hatten die Demonstrationen be-

reits das Niveau vor der Pandemie deutlich überschritten.255 Covid-19, so 

deutet sich an, dürfte den „Trend wachsender Demonstrationen, Unruhen 

und Streiks“ noch verstärken, der bereits vor der Pandemie begann.256

Mit Blick auf staatliche Resilienz sind zwei Entwicklungen besonders be-

sorgniserregend. Die erste betrifft die Krise der Demokratie, welche die Pan-

demie zu verschärfen droht. Die zweite betrifft nichtstaatliche Gewaltakteu-

re, die die Pandemie missbrauchen, um ihren Einfluss zu vergrößern. Beide 

Entwicklungen beeinträchtigen nicht nur langfristig die staatliche Kapazität 

massive Schocks zu absorbieren.257 Indem sie Unzufriedenheit schüren und 

Gewaltakteuren in die Hände spielen, könnten diese Entwicklungen gar 

zum Brandbeschleuniger für weitere Konflikte werden.
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Laut dem International Institute for Democracy and Electoral Assistance 

(IDEA) hat Covid-19 Wahlprozesse in allen Teilen der Welt beeinträchtigt.260 

Wo Wahlen anstehen, konfrontiert die Polypandemie Politikerinnen und  

Politiker mit einem ernsthaften Dilemma: Sowohl Wahlen abzuhalten als 

auch sie zu verschieben, birgt ernsthafte Risiken für legitime Herrschaft. 

Eine Wahl planmäßig abzuhalten, dürfte einen „Schatten“ auf das Wahler-

gebnis werfen, wenn diese unter Bedingungen „geringer Wahlbeteiligung, 

ungleicher Wahlkampfbedingungen und eingeschränkter nationaler oder 

internationaler Wahlbeobachtung“ erfolgen muss.261 Aber Wahlen zu ver-

schieben ist ebenfalls mit Risiken behaftet. Es ist offenkundig: Wenn Amts-

perioden überzogen werden, untergräbt dies das Vertrauen in die verfas-

sungsmäßige Ordnung. In der Vergangenheit hat dies schon Staatsstreiche, 

Konflikte und Chaos verursacht – in Afrika und anderswo. 262 Für fragile 

Staaten, in denen die Beziehungen zwischen Regierungen und ihren Bevöl-

kerungen häufig vorbelastet sind, ist der Umgang mit Wahlen in Pandemie-

zeiten besonders schwierig.263 

Bis Anfang Oktober hatte Covid-19 bereits die Verschiebung von 113 Wahlen 

in 66 Ländern zur Folge.264 In Subsahara-Afrika fielen der Pandemie gleich 

zwei lang erwartete Parlamentswahlen zum Opfer, eine in Äthiopien und 

eine im Tschad. Dies stellt zwei politische Systeme, die bereits vorher unter 

massivem innenpolitischem Druck standen, vor weitere Herausforderungen.

Demokratische Rückschritte
Bereits vor Covid-19 war die liberale Demokratie in der Defensive. Laut Free-

dom House ist 2019 „das 14. Jahr in Folge, das einen Rückgang globaler Frei-

heit“ verzeichnet.258 Regierungen entscheiden mit ihren Pandemie-Reaktio-

nen nun darüber, ob sich dieser besorgniserregende Trend noch zuspitzt oder 

sich nun endlich eine Kehrtwende vollzieht. Zunächst hatten die Bemühun-

gen zur Infektionsbekämpfung zur Folge, dass in vielen Teilen der Welt  

demokratische Rechte und bürgerliche Freiheiten eingeschränkt wurden.  

Um Infektionsketten zu durchbrechen, wurden Wahlen verschoben und 

Maßnahmen ergriffen, die die Bewegungs- und Versammlungsfreiheit vieler-

orts dramatisch beschränkten. Nicht überall jedoch waren diese Maßnahmen  

verhältnismäßig. Einige Regierungen nutzten die Pandemie dazu, Freiheits-

rechte exzessiv zu beschneiden sowie Repression und politische Gewalt ge-

gen ihre eigenen Bevölkerungen zu verschärfen. Und als wäre dies nicht genug, 

schaffen die enormen Finanzvolumina, die zur Milderung der Rezession welt-

weit eingesetzt werden, auch für Korruption einen fruchtbaren Boden. 

 „Auch wenn zeitweilige 
Einschränkungen  
unserer Bewegungs-  
und Versammlungsfrei-
heit gut begründet  
waren; auch wenn sie  
von Öffentlichkeit und 
Gerichten diskutiert und 
überprüft worden sind; 
auch wenn eine große 
Mehrheit sie befürwortet 
hat, um Gesundheit  
und Leben zu schützen: 
Die Corona-Krise hat  
uns vor Augen geführt, 
dass der öffentliche 
Raum für unsere Demo-
kratie lebenswichtig ist.“259

Bundespräsident  
Frank-Walter Steinmeier,  
Forum Bellevue zur  
Zukunft der Demokratie,  
Berlin, 29. Juni 2020
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In Anbetracht der essentiellen Bedeutung von Transparenz und aktiver Be-

teiligung an demokratischen Prozessen empfahl die Kofi-Annan-Stiftung, 

dass jede Entscheidung zur Verschiebung von Wahlen „von Regeln geleitet 

werden sollte, auf die sich Regierung und Opposition gemeinsam einigen, 

die der Öffentlichkeit klar kommuniziert werden und die vulnerable Grup-

pen eng einbinden.“265
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Doch nicht nur demokratische Beteiligung – auch bürgerliche Freiheiten  

erlebten zuletzt erhebliche Einschnitte. In Ungarn erhielt Premierminister 

Orban durch eine Notstandsgesetzgebung in Reaktion auf das Coronavirus 

weitreichende neue Befugnisse. Diese ermöglichten es ihm, per Dekret zu 

regieren, und repressive Maßnahmen gegen Kritikerinnen und Kritiker zu 

ergreifen.266 Laut Reporter ohne Grenzen (RSF) haben viele Regierungen die 

Informationsfreiheit eingeschränkt und das „Recht der Menschen auf frei 

zugängliche, unabhängige, vielfältige und zuverlässige Informationen“ 

deutlich beschnitten.267 In Ägypten etwa sind Ärztinnen und Ärzte sowie 

Journalistinnen und Journalisten unter erheblichen Druck geraten, weil sie 

sich über das Ausmaß der Pandemie öffentlich äußerten.268 Das zeigt: Dort, 

wo Medien schon vor Covid-19 wenig Freiheiten genossen, waren Regierun-

gen auch eher bereit, Informationen über die Pandemie zu zensieren.269

Darüber hinaus hat Covid-19 die Nachfrage nach Tracking- und Überwa-

chungstechnologien deutlich erhöht. So wurden beispielsweise in Israel und 

Südkorea infizierte Bürgerinnen und Bürger über die Standortdaten ihrer 

Smartphones lokalisiert.270 In Hongkong wurden Einreisende angewiesen, 

ein elektronisches Armband zur Standortbestimmung zu tragen.271 Mit der 

Verbreitung von Überwachungstechnologien wachsen auch die Risiken für 

ihren politischen Missbrauch.272 Bei Regierungen mit bereits bestehenden 

Defiziten in den Bereichen Transparenz und Rechenschaftspflicht ist das  

Risiko besonders ausgeprägt. Hier könnten Überwachungs- und Tracking-

Maßnahmen, die während der Covid-19-Pandemie eingeführt wurden, „zu 

einem dauerhaften Verlust der Privatsphäre führen.“273 Beobachter befürchten 

deshalb auch, dass das Coronavirus eine „Pandemie des Autoritarismus“274 

auslösen und bestehende Trends hin zu einem „Techno-Autoritarismus“  

beschleunigen könnte.275

Zudem gibt es deutliche Anzeichen, dass Regierungen während der Pande-

mie Repression und Gewalt gegen ihre Zivilbevölkerungen vielerorts ver-

schärft haben. Zwischen Mitte März und Juli 2020 zeigen von ACLED  

gesammelte Daten einen 30-prozentigen Anstieg staatlicher Repression und 

eine leichte Zunahme von Gewalt gegen Zivilisten.276 Für die Anfangsphase 

der Pandemie beobachtet ACLED-Chefin Clionadh Raleigh: „Regierungen 

waren eher bereit, ihre Bürgerinnen und Bürger zu unterdrücken und gegen 

Oppositions- und Minderheitengruppen vorzugehen, oft unter dem Deck-

mantel von Lockdowns.“277 Lockdown-Maßnahmen gingen an vielen Orten 

mit Polizeigewalt einher.278 Bis Anfang April starben beispielsweise in Nigeria 

mehr Menschen durch die Folgen der gewaltsamer Durchsetzung von Lock-
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downs als durch das Coronavirus selbst.279 Und auch an anderen Orten, dar-

unter in China, Südafrika und Indien, wurden Lockdowns von Gewalt durch 

Sicherheitskräfte begleitet.280 

Die Herausforderungen für die liberale Demokratie während der Polypande-

mie beschränken sich aber nicht auf die Einschränkung von Freiheitsrechten, 

verstärkte Überwachung oder zunehmende Gewalt gegen Zivilisten. Grassie-

rende Korruption ist ebenfalls besorgniserregend. Schon vor Covid-19 war 

der Gesundheitssektor von Betrug geprägt. Eine Studie aus dem Jahr 2018 

ergab, dass von 7,35 Billionen US-Dollar, die jährlich im Gesundheitswesen 

ausgegeben werden, etwa 455 Milliarden US-Dollar „durch Betrug und  

Korruption“ verloren gehen.281 Eine OECD-Studie aus dem Jahr 2017 zeigt  
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außerdem, dass rund 45 Prozent der Menschen weltweit – und etwa ein Drittel 

in OECD-Ländern – den Gesundheitssektor ihres Landes als korrupt oder  

extrem korrupt wahrnehmen.282 

Covid-19 könnte diese Problematik noch weiter verschlimmern. Gegen ver-

schiedene Regierungen und andere Akteure wurden bereits Anschuldigungen 

wegen Missbrauch von Coronavirus-Geldern erhoben.283 Die Deutsche Presse-

Agentur schätzte Anfang Juli, dass bis zu 22 Millionen Euro der deutschen  

Corona-Soforthilfe durch Betrug verloren gegangen sein könnten.284 Länder, 

die stark vom Virus betroffen sind, sind besonders anfällig für Korruption.285 

Es überrascht nicht, dass bei der hohen Geschwindigkeit, die erfolgreiches  

Krisenmanagement verlangt, sorgfältige Prüfung oftmals auf der Strecken 

bleibt.286 Bis Ende Juli stellte der IWF 83 Milliarden US-Dollar als Nothilfe zur 

Verfügung.287 Vorschriften zur Korruptionsbekämpfung wurden nur selten  

eingebaut. Laut Transparency International schloss der IWF 47 Vereinbarun-

gen über Finanzhilfen, ohne die betreffenden Regierungen auf eine transpa-

rente Mittelverwendung zu verpflichten.288 Eines steht außer Frage: Schnelle, 

unbürokratische und direkte Nothilfe ist in diesem Moment der Krise unerläss-

lich. Laxe Regulierung und mangelnde Aufsicht aber können die Wirksamkeit 

von Hilfsgeldern untergraben und den Rechtsstaat erheblich schwächen.

Wenn aber Demokratie und Rechtsstaatlichkeit im Zuge der Pandemie starken 

Gegenwind erhalten, dürfen demokratische Staaten nicht wegschauen. Demo-

kratien überall in der Welt, ganz besonders in Europa, müssen zeigen, dass 

eine auf Transparenz, Pluralismus und Rechenschaftspflicht basierende Regie-

rungsführung besser in der Lage ist, mit den Folgen von Covid-19 umzugehen. 

Mit der Polypandemie hat der „globale Kampf der Narrative“ zwischen autori-

tären und demokratischen Regimen, wie der Hohe Vertreter der EU Josep  

Borrell es kürzlich formulierte, volle Fahrt aufgenommen.289 Vor diesem Hin-

tergrund muss die EU ihre Anstrengungen verstärken, „Herzen und Köpfe zu 

gewinnen“290 – sowohl innerhalb Europas als auch in anderen Teilen der Welt. 

Und die Mitgliedstaaten der EU wie auch andere Demokratien müssen nun den 

Druck auf jene Regierungen erhöhen, die die Pandemie nutzen, um Demokratie 

und liberale Rechte zu beschneiden – innerhalb Europas, wie derzeit in  

Ungarn,291 aber auch andernorts. Nicht zuletzt ist es auch die Aufgabe von  

Demokratien dafür zu sorgen, dass bilaterale und multilaterale Hilfen klar an 

Maßstäbe von Rechtsstaatlichkeit und guter Regierungsführung gekoppelt 

werden. Andernfalls befördern Hilfs- und Wiederaufbaubemühungen nicht 

staatliche Resilienz, sondern Autoritarismus und Korruption in der Welt.
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Nicht-staatliche Gewaltakteure
Im März 2020 warnte António Guterres davor, dass terroristische Gruppen 

die Covid-19-Pandemie missbrauchen könnten.292 Und in der Tat: Terroristen 

und andere bewaffnete Gruppen haben ihre Angriffe seit dem Ausbruch der 

Pandemie keineswegs verringert. In Mali etwa forderte dies in den ersten 

sieben Monaten des Jahres 2020 mehr Todesopfer als im gesamten Vor-

jahr.293 In Westafrika und der Sahelzone setzten Gruppen wie Boko Haram 

und die West Africa Province des Islamischen Staates (IS) ihre „Routine

angriffe“294 fort und folgten damit einem düsteren Trend, der bereits vor  

Covid-19 begann.295  

Viele nichtstaatliche Gewaltakteure, so scheint es, begreifen die Pandemie 

sogar als Chance. Da Regierungen mit der Pandemiebewältigung abgelenkt 

sind und viele Anti-Terrorismus-Missionen ruhen, sinkt der Druck auf extre-

mistische Gruppen.296 Gleichzeitig könnten die Bedingungen für Rekrutie-

rung und Radikalisierung besser nicht sein. Covid-19 beraubt Menschen 

ihrer Lebensgrundlagen und schürt damit Leid und Unzufriedenheit. Und 

dort, wo staatliche Hilfsleistungen nicht allen Menschen gleichermaßen zu-

gutekommen, wächst die Frustration. Mittels Propaganda und Desinforma-

tion nutzen Extremistinnen und Extremisten dies zu ihrem Vorteil.297 Längere 

Perioden der Selbstisolation, kombiniert mit starker Nutzung sozialer  

Medien, könnten zudem die „Anfälligkeit für extremistische Narrative“298 

mancherorts verstärken. Im April verzeichnete ein US-amerikanisches Startup, 

das Extremismus online beobachtet, in den Vereinigten Staaten einen 

21-prozentigen Anstieg in der Interaktion mit gewaltsamen extremistischen 

Inhalten – genau dort, wo Lockdown-Maßnahmen in Kraft waren.299

Aufständische Gruppen haben ihre Propaganda schnell an Pandemie- 

Bedingungen angepasst.300 Die in Ostafrika aktive Al-Shabaab-Miliz etwa 

machte die Afrikanische Union für das Virus verantwortlich und bezeichne-

te sie als ausländische “Kreuzfahrer”,301 während sie weiter in den Norden 

Kenias expandierte und in Somalia zahlreiche Angriffe verübte.302 In der 

Demokratischen Republik Kongo versuchte der IS-Ableger Central African 

Province neue Anhänger zu gewinnen, indem er behauptete, er sei im Be-

sitz von Medikamenten gegen Covid-19.303 Und extremistische und andere 

nichtstaatliche Gruppen nutzten die Unzulänglichkeiten staatlichen Krisen-

managements, um ihren Einfluss auszuweiten. In den brasilianischen Fave-

las etwa überwachten Gangs Lockdown-Maßnahmen und in Mexiko ver-

teilten Kartelle Lebensmittel und Seife.304
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 „Die Sicherung  
der öffentlichen  
Gesundheit und  
der Schutz von  
Flüchtlingen  
schließen sich  
nicht gegenseitig  
aus. Dies ist  
kein Dilemma. 
Wir müssen  
beides tun.“305

Hoher Kommissar 
der VN für  
Flüchtlinge  
Filippo Grandi,  
22. April 2020

Einige nichtstaatliche Akteure machen mit dem durch die Pandemie verur-

sachten Leid sogar ein gutes Geschäft.306 Gerade Migrantinnen und Migran-

ten sowie Geflüchtete werden dabei vielfach zur Zielscheibe. Nach Angaben 

der Internationalen Organisation für Migration (IOM) haben die Mobilitäts-

einschränkungen seit dem Ausbruch der Pandemie dazu beigetragen, dass 

Migrationsströme aus West- und Nordafrika nach Europa in den ersten  

neun Monaten dieses Jahres gegenüber 2019 um 33,5 Prozent einbrachen.307 

Mobilitätseinschränkungen verschärfen damit die Vulnerabilität von  

Migrantinnen und Migranten, die auf ihren gefährlichen Routen überall in 

der Welt stranden. Im Juni zählte die IOM allein in West- und Zentralafrika 

50.000 gestrandete Migrantinnen und -Migranten.308 Und im April saßen 

Hunderte von Rohingya-Migrantinnen und Migranten im Golf von Bengalen 

fest.309 Formale Reisebeschränkungen halten Menschen nicht auf, vor politi-

scher Gewalt und Verfolgung zu fliehen – für die Netzwerke von Menschen-

schmugglern und -händlern schafft dies ein äußerst einträgliches Geschäft.310

Im Angesicht der Polypandemie wachsen die Gefahren für Entwicklung,  

Resilienz und Frieden. Die zahlreichen Folgen von Covid-19 machen Fort-

schritte bei der Armutsbekämpfung zunichte, verschärfen staatliche Fragi

lität und wirken vielerorts als Brandbeschleuniger. Und indem sich die  

diversen Pandemien wechselseitig verstärken, kreieren sie eine bedrohliche 

Abwärtsspirale.
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Kernpunkte

Die Polypandemie droht Jahre des Entwicklungsfortschritts  
zu vernichten und könnte ernsthafte Rückschläge für die  
Eindämmung von Fragilität und Konflikten bedeuten. 

Die Krisenreaktion der internationalen Gemeinschaft muss 
ganzheitlich sein. Kurzfristige Bemühungen zur Beseitigung 
von Notlagen gilt es mit langfristigen Investitionen in  
Krisenprävention zu verknüpfen. Dabei gilt es auch die Wechsel-
wirkungen zwischen Entwicklungsdefiziten, Fragilität und 
Konflikten gebührend zu berücksichtigen.

Um den Aufruf zu einem globalen Covid-19-Waffenstillstand 
wirkungsvoll zu unterstützen, müssen Deutschland und Europa 
den Druck auf Konfliktparteien erhöhen, die internationale 
Waffenembargos brechen und innerstaatliche Konflikte weiter-
hin anheizen. 

Trotz des wachsenden Drucks auf die Staatshaushalte dürfen 
Entwicklungszusammenarbeit und humanitäre Hilfe nicht zum 
Opfer von Kürzungen werden. Ganz im Gegenteil: Es ist an  
der Zeit, sich (erneut) dem 0,7-Prozent-Ziel der ODA-Ausgaben 
zu verpflichten.

Die Demokratien der Welt können es sich nicht leisten, nur  
nach innen zu schauen. Sie müssen zeigen, dass demokratische 
Gesellschaften viel besser in der Lage sind, massive Schocks 
wie Covid-19 zu verarbeiten. Sie müssen auch den Druck auf 
Regierungen erhöhen, die die Pandemie nutzen, um Freiheits-
rechte zu beschneiden.

  1

  2

  3

  4

  5
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Multilaterales  
Organversagen

Wird Covid-19 die Krise des Multilateralismus  

verschärfen? Wie beeinflusst die Pandemie größere 

Trends, die vor Covid-19 ihren Ursprung haben,  

darunter gestiegener Nationalismus und der Rückzug  

des Westens von der internationalen Bühne?  

Gibt es Anlass zu Optimismus mit Blick auf die  

internationale Zusammenarbeit?

Die internationale Ebene

4
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Multilaterales Organversagen
Durch ihre negativen Auswirkungen auf humanitäre Initiativen und inter-

nationale Friedensoperationen hat die Pandemie kollektive Bemühungen 

zum Schutz der weltweit Schwächsten direkt und dramatisch beeinträchtigt. 

Die Folgen von Covid-19 für die internationale Zusammenarbeit und kollek-

tive Problemlösung aber dürften sich nicht auf diese unmittelbaren Auswir-

kungen beschränken. Sie könnten weitaus gravierender sein und länger wir-

ken als das Coronavirus selbst. Indem sie den Großmachtwettbewerb 

innerhalb multilateraler Institutionen verschärft und nationalistische Ten-

denzen schürt, dürfte die Pandemie die bestehende Krise des Multilateralis-

mus noch weiter zuspitzen und könnte gar zu einer Pandemie des Nationa-

lismus und Unilateralismus werden. Für die von den Pandemiefolgen am 

stärksten Betroffenen wäre dies mit erheblichen Risiken verbunden. Für sie 

ist effektive Pandemiebewältigung ohne globale Solidarität und wirksamen 

Multilateralismus undenkbar. 

Wettbewerb der Großmächte
Schon bevor die Pandemie die Welt in Atem hielt, hatte der Großmachtwett-

bewerb ordentlich an Fahrt aufgenommen.311 Mehr noch, geopolitische 

Spannungen hatten begonnen, multilaterale Kooperation in Mitleidenschaft 

zu ziehen. Einflussreiche Staaten verwandelten Institutionen der internatio-

nalen Zusammenarbeit zunehmend in Foren bilateraler Konfrontation. Die 

Sophie Eisentraut

Was erwarten Sie  
für die Zeit nach der  
Corona-Krise?

26 % 33 %
25 % 34 %
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Konkurrenz zwischen den USA und China stach dabei besonders hervor – 

nicht nur aufgrund ihrer zunehmenden Schärfe, sondern wegen ihrer spür-

baren Auswirkungen auf die internationale Zusammenarbeit. Schon vor  

Covid-19 waren wichtige multilaterale Organisationen zu Instrumenten wie 

auch Opfern wachsender Spannungen im chinesisch-amerikanischen Ver-

hältnis geworden.312 So verknüpfte im Jahr 2018 der US-Botschafter bei der 

Welthandelsorganisation (WTO) Washingtons Absicht, das WTO-Streitbei

legungsgremium zu blockieren, mit dem Vorwurf, China verfolge seit Jahren 

eine handelsverzerrende Politik.313 Die Pandemie hat diese Entwicklung  

beschleunigt: Sie hat nicht nur den Wettbewerb zwischen den USA und  

China weiter angeheizt, sondern seine schädlichen Folgen für den Multilate-

ralismus weiter verstärkt. Globale Gesundheitsorganisationen sind so zu  

„einem weiteren Schlachtfeld“314 im geopolitischen Tauziehen geworden.

Großmachtwettbewerb ist auch einer der Gründe, warum internationale Insti-

tutionen – darunter die WHO, der VN-Sicherheitsrat und die G7 – auf den  

Ausbruch der Pandemie anfangs sehr zögerlich reagierten. Multilaterale Insti-

tutionen, so wurde kürzlich treffend argumentiert, sind nur das „was Staaten 

und ihre politischen Führungskräfte aus ihnen machen“ – mächtige Länder 

haben dabei besonders viel Einfluss.315 Im Gegensatz zu früheren Gesund-

heitskrisen wie Ebola im Jahr 2014, aber haben die USA und China weder  

bilateral kooperiert, noch multilaterale Initiativen angeführt.316 Schlimmer 

noch: Durch gegenseitige Schuldzuweisungen mit Blick auf die Pandemie  

und die durch sie verursachten Krisen haben beide Länder ein frühes und 

entschiedenes kollektives Krisenmanagement erheblich behindert.317

 „Sogar mit den besten 
Beziehungen zwischen 
den Vereinigten Staaten 
und China wäre es eine 
große Herausforderung, 
eine gemeinsame Ant-
wort auf Covid-19 zu  
finden. Leider verschärft 
die Pandemie die ameri-
kanisch-chinesische  
Rivalität, das Misstrauen, 
Überlegenheitsspiele 
und gegenseitige 
Schuldzuweisung.“318

Premierminister  
von Singapur  
Lee Hsien Loong,  
Foreign Affairs,  
4. Juni 2020

Die WHO ist in diesem blame game zum zentralen Schlachtfeld geworden.  

So bezeichnete US-Präsident Donald Trump die Organisation als „Marionette 

Chinas“319 und stellte die Beitragszahlungen an die WHO ein.320 Aber 

Schuldzuweisungen zwischen Washington und Peking haben auch die Pan-

demiereaktion anderer Organisationen behindert. Im Jahr 2014 dauerte es 

einen einzigen Tag, bis der VN-Sicherheitsrat einstimmig eine Ebola-Resolu-

tion verabschiedete, welche die Epidemie als „eine Bedrohung des Weltfrie-

dens und der internationalen Sicherheit“ bezeichnete.321 Zwischen dem  

Aufruf zu einem globalen Waffenstillstand in Reaktion of Covid-19 und der 

Verabschiedung einer VN-Sicherheitsratsresolution im Juli vergingen fast 

drei Monate – zwischenzeitlich erlagen eine halbe Million Menschen der 

Pandemie und laut Beobachtern hatte der globale Waffenstillstandsaufruf 

bereits an „Momentum verloren“.322 Ursache für die späte Resolution waren 

Auseinandersetzungen zwischen den Washington und Peking, primär zu 
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der Frage, ob die Resolution die WHO und die Ursprünge des Coronavirus im 

chinesischen Wuhan erwähnen sollte.323 Ende März hinderte selbiger Disput 

auch die G7-Länder daran, sich auf eine gemeinsame Erklärung zur Pande-

mielage zu einigen.324 

Die Rivalität zwischen den Großmächten hat die multilaterale Krisenreak-

tion bereits jetzt deutlich geschwächt und dringend benötigte Unterstützung 

für besonders hart getroffene Länder erschwert. Aber auch die internationa-

len Organisationen selbst und die Instrumente kollektiver Problemlösung 

dürften langfristige Schäden davontragen. So versetzt die Abkehr der USA 

von der WHO der Organisation einen ernstzunehmenden Schlag. Zudem 

dürfte die teils aggressive Kritik an der WHO und anderen Organisationen 

das öffentliche Vertrauen in multilaterale Zusammenarbeit weiter untergra-

ben und die Bereitschaft von Regierungen schmälern, den Anweisungen in-

ternationaler Institutionen zu folgen.325 Und wenn sowohl Pekings als auch 

Washingtons Image in der Welt deutlichen Schaden nehmen,326 schwächt 

der Großmachtwettbewerb nicht nur beide Mächte selbst, sondern auch  

ihre Fähigkeit, die multilaterale Gemeinschaft durch zukünftige Krisen zu 

leiten.327 Alle verlieren, wenn globale Zusammenarbeit scheitert. Besonders 

groß aber ist der Schaden für die verwundbarsten Teile der Welt.

 „[Die Pandemie] wird die 
Globalisierung verändern, 
mit der wir in den letzten 
40 Jahren gelebt haben. 
[…] Es war klar, dass  
diese Art der Globalisie-
rung am Ende ihres  
Zyklus angelangt ist.“328

Französischer Präsident  
Emmanuel Macron,  
Financial Times,  
16. April 2020

Nationalismus und Protektionismus 
Die Pandemie könnte noch einen weiteren globalen Trend antreiben, der 

multilaterale Zusammenarbeit und globale Solidarität vor große Herausfor-

derungen stellt: wachsender Nationalismus.329 Schon vor Covid-19 empfan-

den viele Menschen Offenheit und Interdependenz als Gefahren, sahen  

Zusammenarbeit als ein Nullsummenspiel und erachteten Selbsthilfe,  

decoupling und Abschottung als die einzig gangbaren Optionen.330 Im wirt-

schaftlichen Bereich war dieser Trend besonders ausgeprägt. Er zeigte sich 

jüngst in der Form eines großen bilateralen Handelskriegs, der Einführung 

von Handelsbeschränkungen im Namen nationaler Sicherheit und in den 

Versuchen des decoupling von mehreren Ländern der Welt. Doch die ersten 

Anzeichen weltwirtschaftlicher Desintegration reichen deutlich weiter zu-

rück. So stocken Bemühungen um eine Liberalisierung des mutilateralen 

Handelssystems seit fast zwei Jahrzehnten. Und auch politisch ist die Globa-

lisierung seit Längerem unter Beschuss. Sowohl aus dem linken Spektrum, 

das auf die ökologischen und sozialen Kosten der globalen Vernetzung ver-

weist, als auch von nationalistischen Populistinnen und Populisten, die 

fremdenfeindliche Ressentiments schüren und Grenzverstärkungen und 

Immigrationsbeschränkungen fordern. 
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Globalisierung und Freihandel waren somit schon vor Covid-19 in der Defen-

sive. Die Pandemie hat sie noch weiter in Bedrängnis gebracht. So hat das  

Virus schonungslos die immensen Kosten des freien Waren- und Personen-

verkehrs verdeutlicht.331 Und mit Blick auf die Importabhängigkeit von  

medizinischen Gütern und Schutzausrüstung hat sie auch die „Grenzen der 

Globalisierung und globale[r] Lieferketten“ schonungslos offenbart – so Bun-

desgesundheitsminister Jens Spahn im März.332 Die ersten staatlichen Ant-

worten auf die Pandemie waren nicht von grenzüberschreitender Rücksicht-

nahme geprägt. Regierungen schlossen Grenzen, führten Reiseverbote ein, 

kauften medizinische Güter und Schutzkbekleidung auf oder beschränkten 

deren Export. Vor diesem Hintergrund warf ein Beobachter die Frage auf, ob 

gar „die Globalisierung selbst dem Coronavirus zum Opfer fallen könnte.“333  

Die vulnerabelsten Länder und Bevölkerungsgruppen trafen diese Maßnahmen 

mit besonderer Wucht. Grenzschließungen führten dazu, dass Migrantinnen 

und Migranten in vielen Teilen der Welt strandeten und dort einem erhöhten 

Infektionsrisiko ausgesetzt waren – oft „ohne Zugang zu minimaler Versor-

gung“.334 Gleichzeitig werden Migrantinnen und Migranten sowie Geflüchtete 

überall auf der Welt zu Opfern dessen, was VN-Generalsekretär Guterres kürz-

lich einen „Tsunami des Hasses und der Fremdenfeindlichkeit“ nannte.335 Zu-

sammen mit Angehörigen anderer Minderheiten werden sie oft fälschlicher-

weise für die Verbreitung des Virus verantwortlich gemacht.336 In Bangladesch 

sahen sich Rohingya-Flüchtlinge mit Gerüchten und Hassrede konfrontiert, 

was die Sicherheitsdynamik zwischen lokalen und Flüchtlingsgemeinschaften 

beträchtlich verschlechterte.337 Und sowohl in den Vereinigten Staaten als auch 

in Europa sind Migrantinnen und Migranten online rassistischen Unterstel-

lungen ausgesetzt, sie seien die ursprüngliche Trägerinnen und Träger des  

Virus.338 Sollten sich die wirtschaftlichen Bedingungen pandemiebedingt noch 

weiter verschlechtern und sozioökonomische Spannungen wachsen, dürften 

fremdenfeindliche Übergriffe in Zukunft noch zunehmen.339 

Das protektionistische Nullsummen-Denken, das sich in vielen Teilen der 

Welt eingenistet hat, könnte die Pandemie noch weiter verstärken. Wo Men-

schen sich während der Coronavirus-Krise von anderen Ländern und inter-

nationalen Institutionen im Stich gelassen fühlten,340 treffen Nationalismus 

und Abschottungsbedürfnisse auf fruchtbaren Boden. Bereits jetzt werden 

vielerorts Stimmen laut, die „De-Globalisierung, Abkopplung, [und] die 

Rückholung von Lieferketten“341 fordern. Laut einer im Mai veröffentlichten 

Umfrage unter Unternehmen, die in den Vereinigten Staaten investieren,  

erwarten mehr als drei Viertel der Befragten, dass die USA infolge der Pan-

demie protektionistischer werden.342 

 „Was wir sagen ist: Wir 
dürfen nicht wieder in 
den Sog des Isolationis-
mus geraten [...]. Wir 
brauchen einander heute 
mehr als je zuvor.“343

Kenianischer Präsident  
Uhuru Kenyatta,  
Financial Times,  
19. Juni 2020



68

POLYPANDEMIE

Für wohlhabende Handelsstaaten wie Deutschland ist das eine massive 

wirtschaftliche Herausforderung.344 Für Entwicklungsländer und fragile 

Staaten ist es katastrophal: Wenn es um medizinische Güter, Schutzaus

rüstung und Impfstoffe geht, hat Protektionismus für die verheerende  

Auswirkungen – versetzt er der Krisenresilienz dieser Staaten doch einen 

zusätzlichen Hieb.

Entwicklungsländer sind zweifellos am anfälligsten für die jüngste Zunah-

me des Protektionismus im Bereich medizinischer Güter und Schutzausrüs-

tungen – eine Zunahme, die manche als den „größten internationalen 

Marktschock“ bezeichnen, den die Welt seit 1973 erlebt.345 Laut Daten des 

Global Trade Alert Projektes hatten bis zum 16. Oktober dieses Jahres 92 Ge-

richtsbarkeiten insgesamt 215 Exportkontrollen für medizinische Güter einge-

führt.346 So hatte die Europäische Kommission beispielsweise bereits Mitte 

März Exportbeschränkungen für Schutzausrüstung beschlossen.347 Anfang 

April verbot die US-Regierung unter Berufung auf ein „Gesetz aus der Zeit 

des Koreakrieges“ die Ausfuhr von in den USA hergestellten chirurgischen 

Masken.348 Die meisten Entwicklungsländer sind jedoch „vollständig ab

hängig“349 von der Einfuhr medizinischer Güter, sowohl aus der EU als auch 

aus den Vereinigten Staaten. Nach Angaben der OECD wird mehr als die 

Hälfte der medizinischen und pharmazeutischen Produkte Afrikas aus der 

EU-27 importiert.350 Vom Peterson Institute for International Economics 

(PIIE) veröffentlichte Analysen deuten darauf hin, dass für bestimmte afri-

kanische Staaten und für bestimmte Produkttypen die Abhängigkeit noch 

deutlich größer ist (Abbildung 4.2). Protektionismus gefährdet damit direkt 

und erheblich die Krisenreaktion armer Staaten.

„Impfstoff-Nationalismus“351 ist eine weitere ernsthafte Bedrohung für die 

schwächsten Staaten der Welt und ihre Fähigkeit, die eigenen Bevölkerun-

gen effektiv vor dem Virus zu schützen. Führende Politikerinnen und Politiker 

weltweit, darunter VN-Generalsekretär Guterres, haben zu Recht argumen-

tiert, dass „ein Impfstoff gegen Covid-19 [..] als globales öffentliches Gut  

betrachtet werden“ und für alle gleichermaßen zugänglich sein müsse.352 

Nur ein koordiniertes internationales Vorgehen kann dies gewährleisten.  

Bei unkoordinierten nationalen Alleingängen besteht die Gefahr, dass knappe 

Mengen eines zukünftigen Impfstoffs leichtfertig an Personen mit geringem 

Gesundheitsrisiko vergeben werden,353 obwohl Risikogruppen der Immuni-

sierung viel dringender bedürfen. Dennoch scheinen viele Regierungen 

hauptsächlich damit beschäftigt, Impfstoffe für ihre eigenen Länder zu  

sichern.354 Und laut einer kürzlich vom Economist veröffentlichten Umfrage, 
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die in zehn Ländern durchgeführt wurde, beanspruchen ein Drittel der be-

fragten Bevölkerungen ein Vorzugsrecht auf einen Coronavirus-Impfstoff.355 

Mangels Koordination aber riskieren Regierungen, einen Bieterwettbewerb 

gegeneinander loszutreten – und damit den Impfstoff-Preis für alle in die 

Höhe zu treiben.356 Ungleicher Zugang zu teuren Impfstoffen gefährdet da-

mit alle – die meisten Todesopfer aber hätten wohl die ärmsten Länder der 

Welt zu beklagen.

Zunehmender Nationalismus verursacht nicht nur kurzfristige Zugangspro-

bleme. Er hat auch langfristig für fragile und weniger entwickelte Staaten 

90–100% 80–89% 70–79% 60–69% 50–59% < 50%
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Angola 63 29 62 29 42

Benin 36 31 68 70 18

Marokko 78 54 9 34 22

Nigeria 55 45 12 28 6

Mauretanien 37 52 12 15 25

Seychellen 35 19 55 9 8

Algerien 55 22 7 9 9
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schädliche Folgen. Nationen, die internationale Institutionen in Pandemie-

zeiten als schwach erfahren haben und den Eindruck gewannen, auf andere 

Staaten ist wenig Verlass, könnten auch nach der Pandemie weniger gewillt 

sein, multilaterale Initiativen finanziell zu unterstützen. Der kollektive Ein-

satz für Entwicklung, Resilienz und Frieden würde damit sicherlich nicht 

leichter. Und wo Staatshaushalte durch die Rezession unter Druck geraten, 

drohen die Probleme entfernter Weltregionen noch weiter in den Hinter-

grund zu wandern.357 Laut VN-Nothilfekoordinator Mark Lowcock klafft be-

reits jetzt eine große Lücke zwischen dem, was reiche Länder für inländische 

Konjunkturprogramme ausgegeben haben, und dem, was sie in internatio-

nale Hilfe investierten – eine Vorgehen, das Lowcock als „gefährlich kurz-

sichtig“ bezeichnet.358 

 „Vielleicht sehen wir aus 
diesen dunklen Zeiten 
der Epidemie die Chance 
erwachsen, Handelsstrei-
tigkeiten und politische 
Spannungen tatsächlich 
zu überwinden.“359

Wellcome Trust Direktor  
Jeremy Farrar,  
Münchner Sicherheits- 
konferenz,  
15. Februar 2020

Es ist wenig überraschend, dass in der anfänglichen Pandemiereaktion  

nationalistische und protektionistische Maßnahmen dominierten. Monate 

später aber sind solche Reaktionen nicht mehr tragbar. Es ist höchste Zeit, 

dass die internationale Gemeinschaft Politiken ein klares Ende setzt, die  

die Krisenbewältigung allerorts schwächen, die aber Entwicklungsländer 

überproportional benachteiligen. Vor allem müssen Staaten weltweit protek-

tionistischen Maßnahmen im Bereich medizinischer Güter und Schutzaus-

rüstung eine klare Absage erteilen. 

Es liegt auf der Hand, dass Staaten ihre Abhängigkeiten von einzelnen aus-

ländischen Versorgungsquellen in Zukunft werden verringern müssen.  

Dies aber kann nicht auf Kosten weniger diversifizierter Volkswirtschaften 

geschehen. Globale Lieferketten dürfen nicht unterbrochen werden. Statt-

dessen sollten Staaten auf Diversifizierung setzen. Und wohlhabende Länder 

sollten nicht nur an der Resilienz ihrer eigenen Volkswirtschaften und Liefer-

ketten arbeiten, sondern auch weniger entwickelte Regionen dabei unterstüt-

zen. Für Europa bietet die Pan-Afrikanische Freihandelszone (AfCFTA) einen 

wichtigen Ansatzpunkt. Mehr Handel auf dem afrikanischen Kontinent ver-

mag nicht nur Wachstum anzutreiben und Entwicklung zu fördern. Er bietet 

auch eine einzigartige Chance, regionale Lieferketten zu stärken und damit 

die Resilienz Afrikas gegenüber zukünftigen Schocks zu vergrößern.360 Aktuell 

aber stellt eine „große Infrastrukturlücke“ mehr innerafrikanischen Handel 

vor eine fundamentale Hürde.361 Investitionen in Konnektivität und Infra-

struktur werden damit zu Schlüsseln für den Erfolg der AfCFTA. Europäische 

Kooperations- und Unterstützungsangebote können hier einen entscheiden-

den Unterschied machen. Statt decoupling zu betreiben, sollte Europa mehr 

in Konnektivität investieren.362
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Zudem gilt es, multilaterale Institutionen und Instrumente wieder stärker 

mit Leben zu füllen. Für die internationale Reaktion auf Covid-19 sind  

Kooperationsformate unerlässlich. Die Ebola-Epidemie hat deutlich gezeigt, 

dass ein kooperativer, globaler Ansatz bei der Versorgung mit Medikation, 

Schutzausrüstung und Impfstoffen allen zugute kommt. Laut dem CEO  

von GAVI, der Globalen Allianz für Impfstoffe und Immunisierung, war der 

Ebola-Impfstoff ein im Kern globales Produkt: Ursprünglich kam er aus  

Kanada, wurde dann überführt an Biotech- und Pharmaunternehmen in 

den Vereinigten Staaten und letztlich in Deutschland produziert.363 Kurzum, 

ohne Kooperation ist Krisenresilienz nicht erreichbar.

Anlass zu Optimismus
Doch die Polypandemie vermag nicht nur Nationalisten zu stärken.364 Sie 

könnte auch den Multilateralisten Aufwind verschaffen. Für die vulnera-

belsten Länder der Welt, wären dies besonders positive Nachrichten.

 „Diese Krise ist anders. 
Plötzlich fanden wir  
uns alle im selben  
Boot wieder. So viel  
an Individualismus und  
Nationalismus auch 
sichtbar ist, hat sie  
doch auch gezeigt,  
dass die Menschen  
zu gegenseitiger Unter-
stützung und Solidarität 
mit den Schwächsten  
fähig sind.“365

Äthiopische Präsidentin  
Sahle-Work Zewde,  
Aufruf zu globaler Solidarität 
im Angesicht von Covid-19,  
13. Mai 2020

Während die Pandemie in vielen Weltregionen zum Treiber für Fremden-

feindlichkeit wurde, entfachte sie auch vielerorts überwältigende Dankbar-

keit gegenüber Immigrantinnen und Immigranten. In der Medizin und Pfle-

ge, in der Landwirtschaft und im öffentlichen Nahverkehr haben Menschen 

mit Migrationsintergrund während Covid-19 zahllose Leben gerettet und 

Wirtschaftssysteme überall in der Welt am Laufen gehalten.366 In der EU ma-

chen Immigrantinnen und Immigranten 13 Prozent der in systemrelevanten 

Berufen Beschäftigen aus.367 In den USA sind es sogar 19 Prozent.368 Und so-

wohl in Europa als auch den USA sind Menschen mit Migrationshintergrund 

in Schlüsselberufen der Krisenreaktion deutlich überrepräsentiert. Daher 

gibt es Grund zur Hoffnung, dass die Pandemie vielerorts eine „gesündere“ 

Einstellung zum Thema Einwanderung hervorbringen könnte.369 Angesicht 

der bedeutenden Rolle von Menschen mit Migrationshintergrund in der 

Pandemiereaktion dürfte der Druck auf Entscheidungsträgerinnen und Ent-

scheidungsträger steigen, deren entscheidenden Beitrag stärker zu honorie-

ren. Die vergangenen Wochen und Monate haben hier bereits erste Schritte 

in die richtige Richtung gezeigt, wie etwa bei Bestrebungen, „den Zugang 

von Migrantinnen und Migranten zu Arbeitsmärkten, sozialer Sicherung 

und grundlegenden Dienstleistungen“370 zu verbessern. Beispielhaft sprach 

die portugiesische Regierung Migrantinnen und Migranten sowie Asylsu-

chenden temporär volle Bürgerrechte zu, um ihnen den Zugang zu medizini-

scher Grundversorgung zu gewährleisten.371 Die zentrale Herausforderung 

der kommenden Monate wird es sein, diese Reformen und Initiativen über 

die Pandemie hinaus zu retten – und weiter auszubauen.



72

POLYPANDEMIE

Zwar gelten in vielen Teilen der Welt noch immer Exportkontrollen für me-

dizinische Güter, aber Regierungen dürften sich der Kosten ihrer Durchset-

zung bewusster geworden sein. Sie haben oft schmerzlich erfahren müssen, 

dass Abhängigkeiten auf Gegenseitigkeit beruhen und dass Protektionismus 

nach hinten losgehen kann. Denn in einer Welt komplexer globaler Liefer-

ketten sind sogar technisch hochentwickelte Industrienationen oft nicht in 

der Lage, ihre eigenen medizinischen Güter herzustellen, da sie zahllose 

Schlüsselkomponenten aus dem Ausland beziehen.372 Die Trump-Regierung 

etwa musste rasch ihre Drohung zurückziehen, einen Exportstopp auf Atem-

geräte nach Mexiko und Kanada zu verfügen, als ihr klar wurde, dass die  

US-Produktion von Atemschutzmasken und Beatmungsgeräten von just  

diesen zwei Nachbarn im Norden und Süden abhängt.373 

 „[A]uch in dieser Krise 
zeigt sich: Internationale 
Kooperation ist keine 
Ideologie und kein 
Selbstzweck. Ganz im 
Gegenteil: Sie liefert 
Ergebnisse.“374

Bundesaußenminister  
Heiko Maas,  
29. September 2020

Trotz der anfänglich schleppenden Reaktion auf die Pandemie gibt es in der 

Krisenbewältigung mittlerweile vielversprechende multilaterale Ansätze – 

auch und gerade in den verwundbarsten Regionen der Welt. So hat das Amt 

der VN für die Koordinierung humanitärer Angelegenheiten (UN OCHA)  

einen Global Humanitarian Response Plan ins Leben gerufen, das die „Be-

In den USA geboren Außerhalb der USA geboren

0 20 40 60 80 100
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kämpfung des Virus in den ärmsten Ländern der Welt“375 koordiniert. Der 

IWF gewährte vor allen armen Mitgliedern Finanzhilfen und Schulden-

diensterleichterung, um die wirtschaftlichen Pandemiefolge abzufedern.376 

Und die WHO sowie nichtstaatliche und gemeinnützige Organisationen wie 

GAVI und die Bill & Melinda Gates Foundation sind gegen Impfstoffnationa-

lismus ins Felde gezogen: Im Rahmen des „Access to Covid-19 Tools (ACT) 

Accelerator“ kooperieren sie mit zahlreichen anderen Akteuren, „um die 

Entwicklung, Produktion und den gerechten Zugang zu Covid-19 Tests,  

Therapeutika und Impfstoffen zu beschleunigen.“377 Bis Juli hatte die Euro-

päische Kommission bereits 15,9 Milliarden Euro zur Unterstützung dieser 

Bemühungen gesammelt.378 Bis September hatten sich bereits 156 Staaten 

der Impfstoffsäule dieser Zusammenarbeit angeschlossen.379 Und Mitte  

Oktober unterstützte die Weltbank die Initiative, indem sie Entwicklungs-

ländern ein Hilfspaket in Höhe von 12 Milliarden US-Dollar zusprach.380

Insbesondere auf dem afrikanischen Kontinent blühen vielfältige Koopera-

tionsinitiativen, insbesondere unter der Schirmherrschaft der AU und der 

Africa CDC.381 Während der Rest der Welt es an Kooperationsbereitschaft 

mangeln ließ, so eine Beobachterin, boten Afrika und insbesondere die AU 

seit Ausbruch des Coronavirus einen „seltenen Fall von Internationalismus“ 

dar.382 Bereits im Februar hatten die Africa CDC eine Sonderarbeitsgruppe, 

die Africa Task Force for Novel Coronavirus, ins Leben gerufen, um die pan-

afrikanische Zusammenarbeit bei Covid-19 Vorsorgemaßnahmen, Informa-

tionsaustausch und Kapazitätsaufbau zu fördern.383 Sie bot auch Schulungen 

und Workshops an und mobilisierte Ressourcen, um die Test- und Behand-

lungskapazitäten auf dem Kontinent zu stärken.384 

Verschiedene Regionalorganisationen des afrikanischen Kontinents spielten 

ebenfalls eine aktive Rolle bei der Eindämmung der Polypandemie: In West-

afrika verteilte die Wirtschaftsgemeinschaft Westafrikanischer Staaten 

(ECOWAS) medizinische Hilfsgüter, startete Aufklärungskampagnen und 

ergriff Maßnahmen zur Eindämmung der sozioökonomischen Coronavirus-

Folgen.385 In Ostafrika bot die Ostafrikanische Gemeinschaft (EAC) Schulungen 

an und stellte mobile Labore zur Verfügung,386 während die Intergovern-

mental Authority on Development (IGAD) wichtige Dienste im regionalen 

Informationsaustausch leistete.387 Die Afrikanische Entwicklungsbank  

richtete eine 10 Milliarden US-Dollar starke Rapid Response Facility (CRF) 

ein, um Gesundheitssysteme und Krankheitsüberwachung in den Ländern 

Ostafrikas, am Horn von Afrika und auf den Komoren zu stärken.388 
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Laut dem südafrikanischen Präsidenten und derzeitigen Vorsitzenden der 

AU, Cyril Ramaphosa, ist die im Juni ins Leben gerufene Africa Medical  

Supplies Platform ein besonderes „Kronjuwel der panafrikanischen Koope-

ration.“389 Es handelt sich dabei um eine Online-Plattform, die dem Konti-

nent den Zugang zu für die Pandemiebekämpfung kritischen medizinischen 

Gütern erleichtern soll.390 Ganz klar: Kooperation verbessert die Aussichten 

auf eine rasche Erholung. Und sie stärkt außerdem die Resilienz der betref-

fenden Länder im Angesicht zukünftiger Krisen.  
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Kernpunkte

Indem sie Großmachtwettbewerb anheizt und nationalisti-
sche und protektionistische Tendenzen begünstigt, könnte 
die Pandemie die bestehende Krise des Multilateralismus 
weiter verschärfen. 

Wenn internationale Kooperation scheitert, werden diejeni-
gen, die am stärksten von der Pandemie betroffen sind,  
voraussichtlich am meisten darunter leiden. Deutschland 
und Europa müssen deshalb größere Anstrengungen unter-
nehmen, multilaterale Instrumente zu stärken und neu  
zu beleben – die Notwendigkeit des building back better  
gilt auch für die internationale Ebene.

Entwicklungsländer und fragile Staaten leiden unverhältnis-
mäßig stark unter den Folgen protektionistischer Maßnahmen 
und ausgeprägten Nullsummen-Denkens. Protektionismus 
gefährdet ihren Zugang zu medizinischen Gütern. Und wenn 
Impfstoff-Nationalismus die Oberhand gewinnt, kommt der 
Globale Süden am schlechtesten weg.

Länder mit hohem Einkommen sollten an der Resilienz  
von Lieferketten arbeiten und Entwicklungsländer bei  
ähnlichen Schritten unterstützen. Europäische Unterstützung 
für die Pan-Afrikanische Freihandelszone (AfCFTA) könnte 
hierbei ein entscheidender Schritt sein.

  1

  2

  3

  4
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Globale  
Abwehrkräfte

Was können Deutschland, Europa und die inter

nationale Gemeinschaft tun, um die vulnerabelsten 

Menschen der Welt besser zu schützen? Welche  

unmittelbaren Schritte sind nötig, um akute Not

lagen zu beseitigen? Und welche Investitionen  

in langfristige Krisenresilienz sind nun besonders 

dringlich? 

Fazit

5
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Globale Abwehrkräfte
Die Coronavirus-Pandemie könnte eine neue Ära von Sicherheitsbedrohun-

gen einläuten. Wie die Pandemie sind diese Bedrohungen der Zukunft wohl 

weniger „Kämpfe, die es zu gewinnen“, als „Herausforderungen, die es zu 

meistern gilt.“391 Dieses neue Zeitalter könnte durch Gesundheitsschocks 

und Klimakrisen, durch Wirtschaftskriege und Cyberangriffe gekennzeichnet 

sein.392 Sicherheit wird unter diesen Umständen immer stärker eine Frage 

von Resilienz und Regenerationsfähigkeit.

Leider ist diese Resilienz nicht überall gleich stark ausgeprägt: Einige Länder, 

Gesellschaften und Personengruppen sind unverhältnismäßig stark ver-

wundbar angesichts der Bedrohungen der Zukunft. Das gilt insbesonders 

für arme und von Konflikten betroffene Länder sowie für fragile Staaten und 

Gesellschaften. Es wäre allerdings falsch anzunehmen, dass die Vulnerabi

lität für Schocks die Probleme dieser Staaten und Gesellschaften allein sind. 

Weit gefehlt: Es sind die Probleme aller. Wenn es eine zentrale Erkenntnis 

gibt, die sich aus der Pandemie gewinnen lässt, dann die, dass die interna-

tionale Gemeinschaft nur so stark ist wie ihr schwächstes Glied. Die Resilienz 

des Einzelnen hängt von der Resilienz aller anderen ab.

Eines ist klar: Bis das Virus nicht überall auf der Welt besiegt ist, ist der 

Kampf gegen Covid-19 nicht gewonnen. Lässt man zu, dass die Corona-Krise 

die verwundbarsten Teile der Welt weiter erschüttert, werden Grenzbefesti-

gungen die Auswirkungen sicherlich nicht eindämmen können. Wie keine 

andere Sicherheitskrise hat die Covid-19-Pandemie deutlich gemacht, in 

welch hohem Maße das Wohlergehen einer Nation vom Wohlergehen anderer 

abhängt. Aus diesem Grunde müssen Deutschland, Europa und die inter-

nationale Gemeinschaft weitaus größere Anstrengungen unternehmen, um 

die schwächsten Glieder dieser Welt zu schützen. „Solidarität ist Eigeninter-

esse“, sagt VN-Generealsekretär Guterres.393 Jetzt zu helfen ist damit eine 

wichtige „Investition in die Zukunft“.394 

Um den am stärksten gefährdeten Mitgliedern der internationalen Gemein-

schaft zu helfen, müssen Deutschland, Europa und andere zentrale Akteure 

kurzfristige Bemühungen Notlagen zu lindern mit Investitionen in langfris-

tige Krisenfestigkeit verbinden. Die genauen Modalitäten werden in den 

kommenden Wochen und Monaten diskutiert werden müssen. Einige von 

ihnen sind jedoch bereits jetzt erkennbar.

Sophie Eisentraut,  
Luca Miehe und  

Juliane Kabus

 „Wenn Covid-19 in Afrika 
nicht besiegt wird, wird 
es zurückkehren und uns 
alle heimsuchen.“395

Äthiopischer Premierminister  
Abiy Ahmed,  
Financial Times,  
25. März 2020
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Zunächst und mit besonderer Dringlichkeit müssen wohlhabende Staaten 

Maßnahmen beenden, die Entwicklungsländern unverhältnismäßig scha-

den. Dazu gehört in erster Linie der Verzicht auf protektionistische Handels-

beschränkungen. Im Bereich der medizinischen Schutzausrüstung behin-

dern diese Maßnahmen die Fähigkeit armer Staaten, sich gegen Covid-19 zu 

rüsten. Im landwirtschaftlichen Bereich hat Protektionismus verheerende 

Auswirkungen auf Ernährungssicherheit etwa auf dem afrikanischen Konti-

nent.396 Ein Beobachter formulierte treffend: „Solange die Pandemie nicht 

überall eingedämmt ist, bleibt sie überall eine Gefahr. Dasselbe gilt für Pro-

tektionismus.“397 Die G20 sind in der Position, in diesem Bereich eine Füh-

rungsrolle zu übernehmen und den Rest der internationalen Gemeinschaft 

zu ermutigen, ihrem Beispiel zu folgen.

Zweitens muss Europa, zusammen mit anderen Mitgliedern der internatio-

nalen Gemeinschaft, viel größere Anstrengungen unternehmen, um die ne-

gativen und ungleich verteilten Auswirkungen der Pandemie für andere ab-

zufedern – allen voran wachsende Armut und Hunger. Leben retten und 

Existenzgrundlagen schützen, ist das Gebot der Stunde. Zu diesem Zweck 

müssen die EU-Mitgliedstaaten bereit sein, die großzügigen finanziellen 

Hilfen, die ihren eigenen Bevölkerungen zuteil wurden, auf laufende huma-

nitäre Bemühungen ausweiten. Bis heute weisen die globalen humanitären 

Initiativen noch erhebliche Finanzierungslücken auf. 

 „[D]ies ist eine globale 
Pandemie historischen 
Ausmaßes. Wenn eine 
Pandemie nicht weltweit 
kontrolliert wird, ist  
sie nirgendwo unter 
Kontrolle.“398

Direktor des US National  
Institute of Allergy and  
Infectious Diseases (NIAID)  
Anthony Fauci,  
Friends of the Global Fight,  
11. September 2020
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Die gesamte Finanzierungslücke für die Pandemiebekämpfung in Afrika 

wird für jedes der nächsten drei Jahre auf 100 Milliarden US-Dollar ge-

schätzt.399 Die Debatte unter den wohlhabenden Ländern, wie diese Lücke zu 

schließen ist, sollte zum frühestmöglichen Zeitpunkt beginnen – und euro-

päische Regierungen sollten diese Diskussion vorantreiben. In der Zwi-

schenzeit muss Europa sicherstellen, dass Entwicklungszusammenarbeit 

und humanitäre Hilfe nicht dem Rotstift zum Opfer fallen – auch und vor 

allem angesichts des wachsenden Drucks auf die Staatshaushalte. In der 

Vergangenheit haben nur eine Handvoll Länder das ausgegebene ODA-Ziel 

von 0,7 Prozent des Bruttonationaleinkommens erreicht.400 Im Jahr 2019  

waren es gar nur drei EU-Mitgliedstaaten.401 Angesichts des massiven  

globalen Elends ist dringend mehr gefordert. Der VN-Nothilfekoordinator 

Lowcock hat zu Recht betont: „Dies ist kein business as usual. Außerordent-

liche Maßnahmen sind erforderlich.“402

Die Bemühungen zur Linderung der disruptiven Pandemiefolgen werden 

auch erneute Diskussionen über einen Schuldenerlass erfordern. Auch hier 

sind die G20 in einer günstigen Position. Mit der Initiative zur Aussetzung 

des Schuldendienstes, der Debt Service Suspension Initiative (DSSI), haben 

ihre Mitglieder einen ersten konzertierten Schritt unternommen. Die DSSI 

gewährte 73 Staaten mit niedrigem Einkommen eine Aussetzung des Schul-

dendienstes und half ihnen so, wichtige Ressourcen auf die Pandemie-Be-

kämpfung zu konzentrieren.403 Dennoch gibt es Hinweise darauf, dass dieser 

Schritt bei weitem nicht ausreicht. Nach Ansicht von Beobachterinnen und 

Beobachtern könnte die DSSI selbst noch weiter verbessert werden: Eine Ver-

längerung der Initiative über die Mitte des Jahres 2021 hinaus, eine größere 

Beteiligung von Gläubiger- und Schuldnerländern sowie Schritte zur Vor-

beugung einer Herabstufung durch globale Rating-Agenturen gehören auf 

die internationale Agenda.404 Hierfür wird die DSSI allein kaum ausreichen. 

Auch deckt sie nicht die Schuldendienstzahlungen ab, die Länder gegenüber 

privaten Gläubigern, Anleihegläubigern und multilateralen Kreditgebern zu 

entrichten haben und die sich unter den an der DSSI beteiligten afrikani-

schen Staaten auf 61 Prozent der fälligen Zahlungen belaufen.405 

Drittens muss die internationale Gemeinschaft den „Zyklus aus Panik und 

Vergessen“406 durchbrechen, der schon allzu oft bei Krisenreaktionen zu be-

obachten war. Wie Stefan Oschmann und Wolfgang Ischinger kürzlich be-

tonten, gilt es jetzt für die Zeit nach der Pandemie zu planen.407 Bei allen An-

strengungen zur Krisenbewältigung und -erholung müssen Prävention und 

die Stärkung von Resilienz bei jedem Schritt mitgedacht werden. In den Mit-
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telpunkt gehören dabei Investitionen in stärkere Gesundheitssysteme, ro-

buste Volkswirtschaften und solide Vertrauensbeziehungen zwischen Staa-

ten und Gesellschaften. Aber auch auf internationaler Ebene selbst muss das 

build back better gelten. Hier gilt es, multilaterale Institutionen und Instru-

mente zu stärken, ohne die globale Solidarität nicht gelingen kann.

 „Wir müssen dafür  
sorgen, dass es uns  
nach der Krise besser 
geht als vorher.“408

 
VN-Generalsekretär  
António Guterres,  
UN OCHA Global  
Humanitarian Covid-19  
Response Plan,  
28. März 2020

„Dies wird nicht die letzte Pandemie sein“, warnte WHO-Generaldirektor 

Ghebreyesus.409 Tatsächlich gibt es Hinweise darauf, dass die Anfälligkeit 

für bestimmte Krankheiten in vielen Teilen der Welt derzeit steigt.410 Um die 

globale Krisenfestigkeit zu erhöhen, bedarf es mehr Investitionen in öffentli-

che Gesundheitssysteme. Nur so ist Flexibilität im Angesichte unterschied-

licher gesundheitlicher Notfälle zu leisten. Auch bedarf es größerer Anstren-

gungen in Richtung einer universellen Gesundheitsversorgung. Ein erster 

Schritt könnte der Abbau von de facto- und de jure-Barrieren in der Gesund-

heitsversorgung für Migrantinnen und Migranten, Geflüchtete und andere 

gefährdete Gruppen sein.411 Doch die Stärkung der Gesundheitssysteme in 

allen Teilen der Welt erfordert auch internationale Unterstützung. Die dafür 

zurzeit eingesetzten nationalen und internationalen Ressourcen stehen in 

keinem angemessenen Verhältnis zur monumentalen Größe der Herausfor-

derung. Stattdessen sind die ODA-Ausgaben für Gesundheit, die tatsächlich 

in die Stärkung von Gesundheitssystemen fließen, in den letzten 20 Jahren 
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stetig gesunken.412 Die Umkehrung dieses Trends ist essentiell – und eine  

Erhöhung der WHO-Pflichtbeiträge ist es ebenfalls.413 

Bessere Krisenvorsorge muss auch den wirtschaftlichen Bereich erfassen. 

In Zeiten von Covid-19 hat sich die übermäßige Abhängigkeit von einzelnen 

Bezugsquellen kritischer Güter als eine erhebliche Schwäche erwiesen –  

sowohl für Länder mit hohem als auch mit niedrigem Einkommen. Anstatt 

globale Lieferketten zu unterbrechen und ins eigene Land zu verlagern,  

sollte das Ziel sein, diese krisenfester zu gestalten. Wohlhabende Staaten, 

insbesondere in Europa, sollten weniger entwickelte Regionen bei diesen  

Bemühungen unterstützen. Die EU könnte in diesem Zusammenhang ernst-

haft ein intensiveres Engagement im Bereich der Konnektivitätspolitik  

erwägen – und dieses explizit auf Nachhaltigkeit und Resilienz ausrichten.414 

Ebenso könnte Europa die Pan-Afrikanische Freihandelszone viel nach-

drücklicher unterstützen. Denn diese bietet eine besondere Chance für  

afrikanische Staaten, regionale Lieferketten zu stärken und ihre Resilienz 

gegenüber künftigen Wirtschaftskrisen zu stärken.415 

Regierungen, die sich auf das Vertrauen ihrer Bürgerinnen und Bürger ver-

lassen können, sind außerordentlich gut für Krisen gerüstet. Die Polypande-

mie ist nicht der erste Gesundheitsnotstand, der diesen Zusammenhang  

verdeutlicht.416 Investitionen in dieses Vertrauensverhältnis sind somit  

Investitionen in künftige Resilienz. Und die Pandemie bietet dabei auch eine 

Chance: Wie Regierungen ihre Krisenantwort gestalten – „ob mit Mitgefühl 

oder Korruption“ – wird die Beziehungen zwischen Gesellschaften und  

Staaten langfristig prägen.417 Hierbei kommt den Demokratien in Europa 

und anderswo in der Welt eine Schlüsselrolle zu. Sie müssen die Wettbe-

werbsfähigkeit demokratischer Systeme in der Antwort auf Covid-19 unter 

Beweis stellen und gleichzeitig den Druck auf Regierungen erhöhen, die die 

Pandemie ausnutzen, demokratische Errungenschaften zurückzuschrauben.  

Die Demokratien der Welt dürfen nicht naiv sein: Vor dem Hintergrund  

eines „Kampfes der Narrative“418 zwischen autoritären und demokratischen 

Systemen, entscheiden Maßnahmen zur Krisenbewältigung nicht nur über 

Leben und Existenzen. Sie werden auch die Zukunft der Demokratie selbst 

nachhaltig prägen.

 „Das Virus hat uns daran 
erinnert, dass wir einander 
schützen müssen, wenn 
wir uns selbst schützen 
wollen.“419

EU-Kommissionspräsidentin  
Ursula von der Leyen,  
Videonachricht,  
4. Mai 2020
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Kollektive Anstrengungen, die Krisenresilienz vulnerabler Bevölkerungen 

zu stärken, müssen sich auch den Institutionen und Instrumenten multila-

teraler Zusammenarbeit widmen. Und es gibt ermutigende Anzeichen dafür, 

dass der Multilateralismus durchaus ein Comeback erleben könnte. Laut  

einer kürzlich vom Pew Research Center durchgeführten Umfrage in 14 Län-

dern der Welt sind fast 60 Prozent der Befragten davon überzeugt, dass inten-

sivere Zusammenarbeit die Folgen der Pandemie deutlich hätte reduzieren 

können.420 Die Staats- und Regierungschefinnen und -chefs der Welt sollten 

dieser Ergebnisse Ernst nehmen – und in mutige politische Entscheidungen 

verwandeln.

Europa kann viel von Afrika und seinen multilateralen Initiativen zur Be-

kämpfung von Covid-19 lernen.421 Die Großmächte ihrerseits könnten sich 

von der Vergangenheit inspirieren lassen, da selbst Zeiten intensiver Rivalität 

zahlreiche Beispiele für gelungene Kooperation bieten. So waren die Verei-

nigten Staaten und die Sowjetunion in der Lage, selbst „auf dem Höhepunkt 

des Kalten Krieges“ im Kampf gegen die Pocken zusammenzuarbeiten.  

Vor diesem Hintergrund sollte es auch Washington und Peking möglich sein, 

in Zeiten der Polypandemie zu kooperieren.422 COVAX, eine kollaborative  

Initiative zur Entwicklung, Herstellung und gerechten Verteilung eines  

Coronavirus-Impfstoffs, wäre ein besonders lohnender Ansatzpunkt.423  

Bislang fehlte ihr jedoch die nötigte Unterstützung aus den USA, China und 

Russland.424

Der Kampf gegen Covid-19, so haben es viele bereits richtig konstatiert, wird 

kein Sprint, sondern eher ein Marathon sein.425 Derzeit aber rennen nicht alle 

mit der gleichen Geschwindigkeit. Die Pandemie erhöht das Risiko, dass einige 

Staaten weiter ins Hintertreffen geraten. Es liegt an der internationalen  

Gemeinschaft, dieses Auseinanderdriften aktiv zu verhindern. Scheitert der 

Versuch, zahlen alle den Preis. Wenn es gelingt, stehen alle krisenfester da.
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Kernpunkte

In Zeiten neuer Sicherheitsbedrohungen, von Gesundheits-
schocks über Klimakrisen bis hin zu Wirtschaftskriegen  
und Cyberangriffen, ist Sicherheit immer mehr auch eine 
Frage der Resilienz und Regenerationsfähigkeit. 

Widerstands- und Regenerationsfähigkeit ist nicht überall 
gleich stark ausgeprägt: Arme Länder, fragile Staaten  
und von Konflikten betroffene Gesellschaften sind unverhält
nismäßig anfällig für die Bedrohungen der Zukunft. 

Wenn manche Staaten überproportional betroffen sind,  
ist das ein Problem für die gesamte internationale  
Gemeinschaft. Wenn es eine Erkenntnis aus der Pandemie 
gibt, dann die, dass das Wohlergehen eines Staates vom 
Wohlergehen aller anderen abhängt.

Deutschland, Europa und die internationale Gemeinschaft 
müssen deutlich größere Anstrengungen unternehmen,  
um die verwundbarsten Menschen der Welt zu schützen. 
Hierfür müssen sie kurzfristige Anstrengungen, akute  
Not zu lindern, mit Investitionen verbinden, die langfristige 
Krisenresilienz stärken. 

  1

  2

  3

  4



POLYPANDEMIE

86



87

Literatur
empfehlungen



88

POLYPANDEMIE

Literaturempfehlungen 
Bücher
 

Thomas J. Bollyky (2018), MIT Press

Plagues and the Paradox of Progress: Why the World Is Getting  
Healthier in Worrisome Ways 
 

Weltgesundheitsexperte Thomas J. Bollyky setzt sich mit einem modernen 

Paradoxon auseinander: Während bei der globalen Seuchenbekämpfung 

weltweit gewaltige Sprünge gemacht wurden, blieben Fortschritte im Aus-

bau des Gesundheitsbereich oftmals auf der Strecke. Bis zu 80 Prozent der 

Todesfälle in armen Ländern könnten deshalb schon 2040 auf nichtüber-

tragbare Krankheiten zurückzuführen sein. Der hiermit verbundene Appell 

einer Neuausrichtung globaler Prioritäten sollte die Welt selbst in Pandemie-

zeiten ernsthaft beschäftigen.  

 

Reid Wilson (2018), Brookings Institution Press

Epidemic: Ebola and the Global Scramble to Prevent the  
Next Killer Outbreak
 

The Hill-Korrespondent Reid Wilson geht der Frage nach, wie die Ebola-

Epidemie von einem kleinen westafrikanischen Dorf bis ins Weiße Haus  

gelangen konnte, und zeigt dabei, wie wenig die Welt auf den massiven 

Ebola-Ausbruch vorbereitet war. Wilsons Aufruf zu Reformen, die  

die globale Krisenbereitschaft erhöhen, hallt im Jahr 2020 besonders  

stark nach. Millionen Menschen sind an Covid-19 erkrankt und die Welt  

tut sich erneut schwer damit entschlossen zu handeln.

 

Katharina Nocun & Pia Lamberty (2020), Quadriga

Fake Facts: Wie Verschwörungstheorien unser Denken bestimmen
 

Das Jahr 2020 machte nicht nur in Deutschland erneut auf Verschwörungs-

theorien aufmerksam, die „einfache Wahrheiten für eine komplizierte Welt“ 

versprechen. Netzaktivistin Katharina Nocun und Psychologin Pia Lamber-

ty beleuchten das Phänomen des Verschwörungsdenkens aus unterschied-

lichen Wissenschaftsperspektiven und zeigen, warum sich Verschwörungs-

theorien um die Pandemie so rasant ausbreiten wie das Coronavirus selbst. 
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Reports
 

CARE (Mai 2020) 

Gender-based Violence (GBV) and Covid-19: The Complexities  
of Responding to the “Shadow Pandemic”
 

UN Women bezeichnet geschlechtsspezifische Gewalt (GBV) während Covid-19 

als eine Art „Schattenpandemie”. In seinem Bericht analysiert CARE ver-

schiedene Dimensionen von GBV während der Coronavirus-Pandemie und 

veranschaulicht die Probleme, vor denen Lösungsansätze stehen. 

 

GITOC (Juni 2020) 

Aggravating Circumstances: How Coronavirus Impacts Human 
Trafficking
 

Der Bericht der Global Initiative Against Transnational Organized Crime 

(GITOC) untersucht die Auswirkungen des Coronavirus auf den Menschen-

handel, analysiert die Anpassungsfähigkeit krimineller Netzwerke an die 

neue Krisensituation und zeigt verschiedene Handlungsoptionen auf.

 

Weltbankgruppe (April 2020) 

Covid-19 Crisis Through a Migration Lens
 

Ein  signifikanter Rückgang von Rücküberweisungen und eine Zunahme der 

Zahl gestrandeter Migranten sind nur zwei von vielen Pandemiefolgen an 

der Schnittstelle von Migration und Entwicklung. Der Bericht stellt regiona-

le Trends im Bereich Migration und Rücküberweisungen vor und ruft nach-

drücklich dazu auf, die Belange von Migrantinnen und Migranten stärker in 

den Strategien zum Umgang mit der Pandemie mitzudenken.
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ISS Africa (Juli 2020)

Impact of Covid-19 in Africa: A Scenario Analysis to 2030
 

ISS Africa skizziert drei mögliche Szenarien von Auswirkungen des Corona-

virus in Afrika. Nicht nur für diesen Kontinent stellt die Pandemie eine Weg-

gabelung dar: Jahre des Entwicklungsfortschritts stehen vielerorts auf dem 

Spiel. Der Bericht zeigt, wie eine „vernünftige und wirksame Reaktion“ auf 

die neuen entwicklungspolitischen Herausforderungen aussehen könnte.

 

IEP (Juni 2020)

Covid-19 and Peace
 

Die wirtschaftlichen Auswirkungen von Covid-19 sind komplex. Der Bericht 

des Institute for Economics and Peace (IEP) kombiniert wirtschaftliche und 

politische Perspektiven auf die Auswirkungen der Pandemie – ohne dabei 

die mit der Krise verbundenen Chancen zu vernachlässigen. Es ist nun an 

der Zeit, so schreiben die Autorinnen und Autoren, alte Wirtschaftsmethoden 

zu hinterfragen und mehr in wirtschaftliche Resilienz zu investieren. 

 

FAO (Juli 2020) 

The State of Food Security and Nutrition in the World
 

Bis zu 132 Millionen mehr Menschen könnten infolge der Pandemie und ih-

rer weitreichenden Auswirkungen bald unterernährt sein. Dieser Bericht der 

Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen 

(FAO) bietet ein umfassendes Bild über die vielfältigen Herausforderungen 

für globale Ernährungssicherheit insbesondere unter den am stärksten  

gefährdeten Bevölkerungsgruppen im Jahr 2020.

 

OECD (September 2020)

States of Fragility 2020 
 

Seit 2005 bietet die OECD vielfältige Einblicke in den Zustand weltweiter 

Fragilität. Der neueste Report der 2016 begonnen „States of Fragility“- 

Reihe skizziert eindrücklich die Auswirkungen der Covid-19-Pandemie auf 

Fragilität und hilft dabei, sich in einer Welt wachsender Disparitäten 

zurechtzufinden.
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Weltbankgruppe (2020)

Strategy for Fragility, Conflict, and Violence 2020 –2025 
 

Bis zum Ende des Jahrzehnts wird mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung 

an Orten leben, die von Konflikten, Fragilität und Gewalt geprägt sind. Die 

Covid-19-Pandemie und ihre Folgen werden das weltweite Konfliktpotenzial 

weiter schüren, indem sie Armut, Hunger und Fragilität verstärken. Der Be-

richt der Weltbank befasst sich mit den Voraussetzungen für die Beseitigung 

extremer Armut und der Förderung allgemeinen Wohlstands.

 

BICC, HSFK, IFSH, INEF (Juni 2020)

Friedensgutachten 2020 Im Schatten der Pandemie:  
Letzte Chance für Europa 
 

Ohne kooperatives Handeln ist der Coronavirus-Pandemie mit ihren globa-

len Folgen nicht zu begegnen. Die gemeinsame Jahrespublikation von BICC, 

HSFK, IFSH und INEF skizziert Trends von Gewaltkonflikten im Zeichen der 

Pandemie. Unter anderem empfiehlt sie, das Coronavirus als Auftrag zu ver-

stehen, den Schutz von Zivilistinnen und Zivilisten in Zukunft zu stärken.

 

Global Preparedness Monitoring Board (September 2020)

A World in Disorder 
  

Das Global Preparedness Monitoring Board (GPMB) der WHO lag richtig. Vor 

einem Jahr warnte sein erster Bericht eindringlich davor, dass eine globale 

Pandemie eine „sehr reale Bedrohung“ sei. Dennoch wurden zu wenig prä-

ventive Maßnahmen ergriffen. Durch sein unmissverständliches Fazit zum 

kollektiven globalen Versagen angesichts der Coronavirus-Pandemie dient 

der zweite Bericht als Mahnung: auf gute Ratschläge sollte man hören, bevor 

es zu spät ist.  
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Abkürzungsverzeichnis

The Armed Conflict Location & Event Data Project

Access to Covid-19 Tools, kollaborative Kampagne der WHO für die  

gerechte Verteilung von Covid-19 Technologies

Africa Centres for Disease Control and Prevention
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Bruttoinlandsprodukt

Coalition for Epidemic Preparedness Innovations

Coronavirus-Erkrankung, ausgelöst durch SARS-CoV-2

Debt Service Suspension Initiative, Schuldenmoratorium der G20

Europäische Union

Food and Agriculture Organization, Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation 

der Vereinten Nationen

Foreign Direct Investment, Ausländische Direktinvestitionen

Global Alliance for Vaccines and Immunisation, Globale Allianz für Impfstoffe  

und Immunisierung

International Institute for Democracy and Electoral Assistance
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Least Developed Countries
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Massachusetts Institute of Technology

US National Institute of Allergy and Infectious Diseases
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Partnership to Accelerate Covid-19 Testing

Reporter ohne Grenzen

Sustainable Development Goals, Ziele für nachhaltige Entwicklung

Amt der Vereinten Nationen für die Koordinierung humanitärer Angelegenheiten

Gemeinsames Programm der Vereinten Nationen für HIV/Aids

Konferenz der Vereinten Nationen für Handel und Entwicklung

Hoher Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen

Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen

US-Dollar

Vereinte Nationen

Welternährungsprogramm der Vereinten Nationen

Weltgesundheitsorganisation

Welthandelsorganisation
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Voje, „Munich Security Report 2020: Westlessness“, München: Münchner 
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Wird die Welt weniger westlich? Wird auch der Westen selbst weniger  

westlich? Was bedeutet der Rückzug des Westens als ordnungspolitischer 

Akteur? Wie könnte eine westliche Antwort auf wachsende Großmachtri

valitäten aussehen? Unter dem Titel „Westlessness“ widmet sich der Munich 

Security Report 2020 insbesondere der gegenwärtigen Krise des Westens.  
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forderungen und enthält aufschlussreiche Daten und Analysen zu ausge-

wählten geografischen und thematischen Schwerpunkten.
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konferenz (MSC), Munich Security Brief, Juli 2020,  
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Der zum Anlass der deutschen EU-Ratspräsidentschaft erschienene Munich 

Security Brief ruft Deutschland dazu auf, zur „Möglich-Macher-Macht“  

Europas zu werden – einer Macht, die Europa in die Lage versetzt, gestärkt 

aus der gegenwärtigen Krise hervorzugehen. Dazu müsse Deutschland sich 

dem „europäischen Imperativ“ verpflichten: Das Handeln der deutschen  

Regierung sollte in den kommenden Monaten vor allem danach bewerten 

werden, ob es der EU hilft, sich wirtschaftlich und politisch zu erholen. 
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Zeitenwende | Wendezeiten:  
Sonderausgabe des Munich Security Report 
Tobias Bunde, Laura Hartmann, Franziska Stärk, Randolf Carr, Christoph 

Erber, Julia Hammelehle, Juliane Kabus, „Zeitenwende | Wendezeiten: 

Sonderausgabe des Munich Security Report“, München: Münchner Sicher-

heitskonferenz (MSC), Oktober 2020, https://doi.org/10.47342/YSUC7634. 

30 Jahre nach der Deutschen Einheit ist die Bundesrepublik mit enormen 

Herausforderungen konfrontiert. Europas Sicherheit ist bedroht, Europas 

Demokratien sind in der Defensive. Die Sonderausgabe des Munich Security 

Reports „Zeitenwende | Wendezeiten“ gibt einen Überblick über den Stand 

der deutschen Außen- und Sicherheitspolitik sechs Jahre nach dem „Münchner 

Konsens“. „Zeitenwende | Wendezeiten“ liefert Analysen und Denkanstöße 

für eine deutsche Außen- und Sicherheitspolitik, die sich bereits verändert 

– und doch Gefahr läuft, die Geschwindigkeit der globalen Veränderungen 

nicht mitgehen zu können.

World in Danger
Wolfgang Ischinger, World in Danger: Germany and Europe in an Uncertain 

Time, Washington D.C.: Brookings Institution Press, November 2020,  

ISBN 9780815738435, https://perma.cc/EY2V-VR5N

Die Welt steht am Abgrund. Uns drohen Großmachtkonflikte, ein Rüstungs-

wettlauf und noch mehr nukleare Waffen. Die USA wollen nicht mehr Hüter 

der Weltordnung sein, während Peking und Moskau die EU-Partner gegen-

einander ausspielen. Wie können Deutschland und die EU „weltpolitikfähig“ 

werden? In World in Danger gibt Wolfgang Ischinger Antworten auf die  

drängenden Fragen der aktuellen Weltpolitik, erklärt die komplexen Ursachen 

der zahlreichen heutigen Krisen und skizziert seine Vision einer europäi-

schen Zukunft in Frieden und Stabilität.

Z
ei

te
n

w
en

d
e 

| 
W

en
d

ez
ei

te
n

: 
S

o
n

d
er

au
sg

ab
e 

d
es

 M
u

n
ic

h
 S

ec
u

ri
ty

 R
ep

o
rt

Zeitenwende
Wendezeiten
Sonderausgabe des Munich Security Report zur 
deutschen Außen- und Sicherheitspolitik

Oktober 2020



125

POLYPANDEMIE

Impressum

Die Münchner Sicherheitskonferenz (MSC)
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staltungen überall auf der Welt aus. Die MSC veröffentlicht den Munich  

Security Report und weitere Publikationen zu spezifischen 

Sicherheitsthemen. 
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Themen anschaulich beleuchten. Der jährlich erscheinende Report dient 
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Sonderausgaben des MSR liefern darüber hinaus tiefergehende Analysen 

zu zentralen Akteuren, Regionen oder Themen. 
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In nur wenigen Monaten ist aus der Coronavirus-Pandemie eine Polypandemie 

geworden – eine vielschichtige Krise, die das Potenzial hat, jahrzehntelange 

Entwicklungsfortschritte zunichte zu machen, staatliche Fragilität weiter  

zu  befördern und gar zum Brandbeschleuniger für gewaltsame Konflikte zu  

werden. In ohnehin vulnerablen Regionen und Ländern drohen die direkten 

und indirekten Auswirkungen der Pandemie besonders gravierend zu sein – 

eine Tatsache, die bislang beunruhigend wenig Beachtung fand. Die Pandemie,  

so zeigt sich vor diesem Hintergrund, ist selbst ein Moment wichtiger Weichen-

stellungen. Wenn die internationale Gemeinschaft nun nicht auf eine Politik 

einschwenkt, die Solidarität als Eigeninteresse und den Schutz vulnerabler  

Bevölkerungen als eine wichtige Investition in die Zukunft begreift, dürfte  

die Welt post-Covid-19 noch deutlich krisenanfälliger sein.

securityconference.org
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